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Die Hanse und ihre Beziehungen zu Riga.

am 22. März 1900 von C. Mettig.«)

I.

ZMs ist durchaus zeitgemäß und angebracht,
MS angesichts der Feier des siebenhundertjährigen
Bestehens unserer Stadt, der Kräfte zu gedenken,
die das heute blühende Gemeinwesen der Stadt

Riga in's Leben gerufen haben: ES find das die

nach Osten gerichteten Handelsunternehmungen des

deutschen Volkes, die zweifelsohne als Anfänge der
Hanse anzusehen find und zugleich den Grund zu

«nserer Stadt Riga und zur deutschen Kolonie in

den baltischen Landen gelegt haben.
Die Erschließung des östlichen Meeres, des

baltischen Meeres, wie überhaupt die Gewinnung

') Den Vorträgen liegen hauptsächlich folgende historische
Arbeiten zu Grunde:

Theodor Lindner: Die deutsche Hanse. Ihre Ge-

schichte und Bedeutung, 1899.

>»> 16."und t?! Jahrhundert" Compagnie

C. Mettig: Die lübische Bank im Hause der Schwarzen
biupter in Riga. S. B. d. Ges-llsch, f. Gesch. u. Alterth.
Rußlands pro 1898, S. 78 ffg.

Bern h. A. Hollander: Die livländ. Städtetage
°'° zum Aahre 1500. 1888. (Programmschrist der Stadt-

A«alschule.)
,

Arthur Winckler: Die deutsch Hanse in Ruß-
land, 1886.

C. Mettig: Die Hanse und die Stadt Riga. Behre'S
Baltischer Schüler. Kalmder sür das Jahr 1886. S. 153
bis 170,
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der östlichen Gebiete durch die Deutschen und fül
dieDeutschen gehört zu den glänzendsten Leistung«»
des deutschen Mittelalters. In diesen nationale«

Bestrebungen bildet die Gründung Rigas mit bei

Besiedelung Livlands durch die Deutschen eine«

hervorragenden Posten und ein rühmliches Capite!
in der Geschichte der deutschen Kolonisation
Das Entstehen dieses heranwachsenden hansische«
Emporiums bildet einen deutlichen Beweis dci

deutschen Volkskraft und des sich schon früj

regenden Unternehmungsgeistes.

Zur Zeit der Glanzperiode des deutschen Kaiser
reichs waren die Blicke der Herrscher und all

maßgebenden Tendenzen nach Süden und nac>

Westen gerichtet. Das deutsche Reich kehrte dcv

Osten und Norden den Rücken zu. Ter Schwer
Punkt des deutschen Reiches ist heute in Gebiete«

zu suchen, die damals weit ablagen von dci

Ländern, die des Kaisers Interesse in Ansprui!

nahmen und die heute nicht mehr zu Deatschlan!
gehören. Innerhalb der Grenzen des deutsche!

Reiches lagen Holland, Belgien, Theile von Franl
reich, wie Burgund LNt> Marseilles, Ober- un!

Mittel-Italien und der österreichische'
Monarchie, während die Gebiete östlich von dci

Elbe und die Küstenländer des baltischen Meere!
von slawischen Völkern besetzt waren, um die fiH
die deutsche Regierung so gut wie gai
nicht kümmerte. Diese slawischen Völkei

Bernh. A. Hollander: Die Ansänge der Han
Nordische Rundschau. Bd. I. Heft l. 1884.

H. Hildebrandt: Das deutsche Kontor zu Poloz
Balt. Monatsschrift. Bd. L2. Neue Folge. Bd. 4. 187

H. Hil d eb
ra^n

d t Das Riesche Schuldbuch I

Theilnahme der dortigen Russen an demselben. 1872.



5

bildeten eine Welt für sich, in die die Deutschen
vorzudringen, lange Zeit nicht den Trieb an den

Tag legen. Beziehungen za der östlichen Welt mit

den slawischen Völkern, ganz abgesehen von den

gelegentlichen Reibungen und betreffenden Zusam-
menstößen an den Grenzen, haben seit den frühesten
Zeiten des Mittelalters stattgefunden, welche sich in

dem Handelsverkehre offenbarten,in dem der flawische
Händler aggressiv vorging, d. h. indem der slawische
Kaufmann bestrebt war, seine Waare den Märkten
des westlichen Europas näher zu führen.

Es lasten sich bis zum Xll. Jahrhunderte etwa

alte Handelsstraßen aus Asien an die baltische
Küste bis nach Lübeck hin nachweifen, auf denen

die Producte des Orients nach Westen durch das

heutige Rußland kamen und die ihren Ausgang an

den Mündungen der Flüße Wolchow-Newa und
Düna fanden, welche fpäter das Eingangsthor in
das russische Binnenland bildeten, als die Handels-
bewegung auf dem baltischen Meere eine rückläufige
Strömung gewann.

Verschiedene Vorgängein Asienund in der russischen
Ebene und die Folgen der Kreuzzüge vernichteten
den aus Asien über Rußland seinen Weg nehmenden
alt-mittelalterlichen Handel und riefen eine Gegen-
strömung von Westen nach Osten hervor, die die

Slawen zurückdrängte and das Deatschthum nach
Osten verbreitete. Mit diesem Vorschreiten des

deutschen Handels nach Osten steht im engen

Zusammenhange die Gründung unserer Stadt. Die

diese so vielfach herabgesetzte, ja ver-

ketzerte, dann aber auch als Verkörperung des

ideal-mittelalterlichen Geistes gepriesene Epoche
der Geschichte, riefen die Wendung hervor, die

auch die Deutschen zur Erkenntniß ihrer eigenen
Kraft gelangen ließen and sie zu Thaten und
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Unternehmungen drängten, denen, wie gesagt, auch
wir unsere Existenz verdanken. Der seit de»

Kreuzzügen durch die Vermittelung der italienischen
Städte mit dem Orient eröffnete neue Verkehl

hatte für Deutschland außerordentliche Folgen

dadurch, daß ihm eine Fülle von neuen

Bildungsmitteln zugeführt wurde, die auf de«

verschiedensten Gebieten wesentliche Wandlungen
hervorriefen; die Deutschen erfuhren Anregungen
Mr Thätigkeit auf sämmtlichen Gebieten de.

Lebens. Ihr Horizont erweiterte sich, und damit

hing die Steigerung der Urtheilskrast zusammen.
Die Ansprüche an das Leben und die socialen Ver-

hältnisse waren nicht unbedeutenden Veränderungen

unterworfen. Vor den Kreuzzügen herrschte in

Deutschland, wo es wenig Städte gab, dieNatural-

wirthschaft, d. i. die Wirthschaftsmethode, die alle

Bedürfnisse durch Ackerbau und Viehzucht zu be-

friedigen suche. Der Handel, der betrieben wurde,

war so unbedeutend, daß man ihn kaum als solchen
anerkennen kann. Einzelne auserlesene, durch eine

günstige Lage bevorzugte Ortschaften, wie die

Städte am Rheine, namentlich Köln, machen in

dieser Zeit schon eine Ausnahme. ImGroßen and

Ganzen gehörten die Handelsanternehmungen im

Norden des heutigen Deutschlands in der Epoche

vor den Kreuzzügen zu den Seltenheiten.

Wenig Geld lief um, und Reichthümer konnten sich

nicht bilden. Nur der schnelle Umtausch derj

Producte vermochte eine Anhäufung von großen
Summen edlen Metalles an bestimmten
und in bestimmten Händen hervorzurufen. Den An-

stoß dazu war nur ein reger Handel im Stande

zu geben, und einen solchen gewann Deutschland
wie von selbst in der Epoche der Kreuzzüge. Die

von Italien ausgehenden Impulse weckten in
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den Deutschen in der germanischen Ebene neben

verschiedenen schlummernden Kräften des Volks-

geistes auch den Unternehmung?- und Handelsfirm.
Die sich immer steigernde Nachfrage nach den

Produkten der nordischen Länder, nach den Er-

zeugnisten der Jagd, Wald- und Landwirthschaft,
mußte den Wunsch wachrufen, diese Länder, welche
in den beliebten Artikeln Ueberfluß hatten, selbst
aufzusuchen, um den größtmöglichsten Gewinn za
erzielen.

Der Glanz Italiens, der durch die

Kreuzzüge noch gesteigert wurde, hatte schon
langst den Blick der deutschen Herrscher
verblendet und von den deutschen Dingen
abgezogen, während das deutsche Volk, wohl durch
die von Italien ausgehenden Anregungen und

neuen Bildungsmittel gefördert, doch instinctiv das
Feld seiner Bestimmung nicht im Süden und

Westen, sondern im Norden und Osten sah.
Nicht die Gelände des Mittelmeeres mit ihrer
hohen alten Cultur, in die auch der Westen
Europas hineingezogen war, lockte sie, sondern für
fie besaßen nur eine Anziehungskraft die Küsten
des baltischen Meeres mit den angrenzenden
Ländern der Slawen, die reich an begehrens-
lverthen Naturproducten waren und zur Befiedelung
einluden. Während die nach Italien gerichtete
Kaiserpolitik die Kraft des Reiches vergeudete,
sicherte sich das deutsche Volk ferne Gebiete, die

lveit ablagen von der Sphäre der kaiserlichen
Nachtpläne.
, Eine fichtbare Folge der Kreozzüge und des

inneren Verkehrs mit Italien war das Auf-
blühen der Städte, was hauptsächlich dem Handel

ZU danken war. .So stark," sagt Th. Lindner
>u seiner Geschichte der Hanse, „empfand die
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Zeit, wie sehr der Handelsumsatz das rechte West»
der Städte war, daß sie Kaufmann und Bürzn
als gleichbedeutende Worte nahmen." Den Haupt'

bestandtheil der Stadt bildeten die Handelsleute,
und deren Thätigkeit rief einen lebhaften Gewerbe-
betrieb oder das Handwerk hervor.

Da sich die Städte meist aus eigener Kraf

emporarbeiten mußten, so hatten sie für sich selbf
zu sorgen und die Vertheidigung zu übernehmen
sie bauten Mauern und Thürme und übten sich i«

der Kriegskunst; so bildete sich der Gebrauch fB
aus, daß die Bürger Wehr und Waffen führten
Besonders wurde die Vertheidigung der Stadt eini

wesentliche Obliegenheit der Bürger, als di!

Kaisermacht ihre Autorität einbüßte und dai

Faustrecht blindlings herrschte.
Damals glich das deutsche Reich einem wild be-

wegten Meere, aus dem wie friedliche Eilande dil

Städte hervorragten. Ueberhaupt bilden dieStadt«
in dieser dunklen Zeit der deutschen Geschieht!
erfreuliche Lichtpunkte. Die durch den Hände
in's Wachsthum gebrachte Wohlhabenheit fetzte di

Bewohner in den Stand neben der Erhaltunj
und Vervollkommnung der Befestigungen der Stab«

auch für das Behagen des Lebens, für gesellschaft-
liche, kirchliche und ästhetische Bedürfnisse Sorge Z»

tragen.
So entstanden hinter den festen Mauern uni

ihren Zinnen und Thürmen und stattlichen Thore«
die schönen Kirchen mit ihren hochemporragende«
schlanken Thürmen, die den heimkehrenden Kauf

mann von Ferne schon grüßten; so wurden dil

Städte auch mit prächtigen Profanbauten dci

Raths- und Gildenhäuser geschmückt, in denen fiol
die charakteristischen Seiten des mittelalterliche«
Lebens manifestirten. Die Gilden und Zünfte deS
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Mittelalters umfaßten das ganze Leben der Bürger,
die hier neben Förderung ihrer Geschäftsinteresien,
sittlichen Halt und Befriedigung der religiösen und

geselligen Bedürfnisse fanden.
Aus der angesehensten Genossenschaft, der Gilde

der Kaufleute, gingen überall die Leiter des

Gemeinwesens, die Rathrnannen oder Rathsherren,
hervor, die sich lange in der Herrschaft behaupteten,
später auch der Gilde der Handwerker oder

ihren Aemtern manche Rechte einräumen und

manche Concessionen machen mußten. Das Meiste
leistete in diesen eigenartigen Organisationen die

Corporation. Der Sinn, gleichartige Elemente zur

Erreichung gleicher Ziele zu vereinigen, ist dem
Mittelalter eigenthümlich. Dieser Corporationssinn
ist ein charakteristischer Zug in der Physiognomie
des Mittelalters, wo der einzelne Mensch ganz

zurücktritt urd wo scheinbar die Genossenschaft
allein wirksam ist und große Thaten im Dienste
einer Idee vollführt.

Deshalb ist das Mittelalter so arm an großen
Persönlichkeiten, weil das Prävaliren der Ge-

sammtheit die Ausbildung der Individualität ver-

hindert. Eine der besten Belege für die Richtigkeit
dieser Anschauung ist die Hanse, deren Wirksamkeit
in der Geschichte der Cultur einen hervorragenden
Posten einnimmt, ohne daß irgend eine Persönlich-
keit in der Gestaltung der Dinge irgend einen

leitenden Einfluß erkennen läßt.
Das Wort Hanse heißt ursprünglich Sehaar,

Vereinigung. Genossenschaft (auch Abgabe)
und wurde bald die Bezeichnung für den Verband

deutscher Kaufleute im In- und Auslande, den sie
zur Förderung ihrer Handelsinteressen schloßen.

Die Hanse war ein Verein von deutschen Kauf-
leuten, der Jahrhunderte geblüht, der das baltische
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Meer beherrscht und ebenda eine mächtige Stellung

eingenommen hat, der den Waarenaustauschzwischen
Ost und West vermittelt, der den Ländern des

Ostens und des Nordens die Cultur des Westen?
und des Südens zugetragen, der in seinen An-

fängen den Grund zu unserer Stadt «nd zum

deutschen Leben in den baltischen Provinzen gelegt

hat; daher muß sie unsere Aufmerksamkeit ver-

dienen und besonders hier im Rigaschen Kauf-

männischen Vereine Interesse finden.
Die Deutschen sächsischen Stammes, das find die

Deutschen des Nordens, hatten kein Verständniß
für die nach Italien gerichtete Politik ihrer Kaiser,

für eine Politik, die darauf ausging, den

Glanz ihrer Namen und ihrer Haus-
macht zu heben und dabei einen persönlichen
Charakter gewann, wobei natürlich die Interessen
deS deutschen Volkes keine Berücksichtigung finden
konnten. Instinktiv erkannten aber die Deutschen,
daß nicht im Süden, wohin der Sinn ihrer
Herrscher stand, sondern im Norden und Osten
das Terrain sür ihre Entfaltung zu suchen sei.

Eine directe Folge des seit den Kreuzzügen
belebten Handels war der Uebergang von der

Naturalwirthschaft zur Geldwirthschast. d. h. der

Uebergang von der Wirthschaft, die jeglichenBedarf

selbst producirt und möglichst wenig durch Tausch
oder Kauf erwirbt, zu dem Zustande, wo das

Geld den Hauptvermittler bildet; als weitere Folge
des belebten Handels find die Auffindung und

Gewinnung neuer Handelsverbindungenund die Er-

öffnung neuer Märkte anzuführen. Es ist selbst«
verständlich, daß sich unternehmende Händler den

Gebieten mit Vorliebe zuzuwenden pflegten, wo

keine oder nur geringe Concurrenz herrschte und die

Ausbeute des Reichthums der Naturprodukte noch pri-
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mitivwar. Solche Gebietelagenim Norden, aberhaupt-
sächlich im Osten von Deutschland. Skandinavische
»nd slawische Händler hatten den Deutschen an

dem baltischen Meere die Wege gewiesen, die zu
den Ländern führten, woher die begehrenswerthen

Handelsgegenstände, ganz besonders Pelzwerk und
Wachs, stammten.

Der oben angedeutete wirthschaftliche Umschwung
trieb den Deutschen auf's Meer hinaus, um sich
von den fremden Händlern zu emancipiren »nd am

ihn vom deutschen Markte und vom baltischen
Meere za verdrängen. Mit der im Jahre 1143

erfolgten Gründung Lübecks war das Thor zum
baltischen Meere den Deutschen erschlossen, die von

hier die slawischen Kaufleute verscheuchten.
Wisbh auf Gothland bildete bei der damaligen

unvollkommenen Schifffahrt für die Deutschen eine
fast unentbehrliche Station und anfänglich zugleich
einen gewinnbringendenStapelplatz. Hier hatten schon
lange Zeit vorEintreffen der Deutschen die Schweden
mit denRussen Kaus geschlagen. Jetzt tauchthier der

Deutsche auf und verdrängt schließlich von hier den

Elawen. MancheUmstände luden zum Bleiben ein.

DasKlima war gesund and mild:Maulbeerbäumeund
Wallnuß gediehen, und der Wein wurde hier
sogar reif. Die Deutschen bildeten in dieser Stadt
gar bald eine eigene Gemeinde, die von der

schwedischen Regierung mit verschiedenen Privi-
legien ausgestattet wurde, welche dem Handel der

Deutschen ungemein dienlich waren. Diese Nieder-

lassungen der Deutschen und die Gewinnung ver-

schiedener Sonderrechte ist als ein beachtenswerther
Anschritt zur Bildung der Hanse anzusehen.

Die Stadt Wisbh war nur dank dem russischen
Handel so schnell und prächtig emporgewachsen.
Bon der Größe und dem Glänze legen noch heute
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die zahlreichen imposanten Ruinen, in denen d«

heutige unbedeutende kleine Städtchen gleiche»
Namens wie ein Schwalbennest angeklebt ist,
redendes Zeugniß ab. Es wird berichtet, daß dil

Thüren der Häuser von Kupfer und die Rahme«
der Fenster vergoldet gewesen wären und daß z«

Zeit der Blüthe in Wisby 12,000 Kaufleute un!

zahlreiche Goldschmiede neben dem unzählbare'
anderen Volke gewohnt hätten. Sage und Liei

wifsen so manches von dem verschwundenen Glanz
der Stadt Wisby zu berichten. Noch heute wir!

unter dem Volke gesungen:

„Nach Centnern wogen die Gothen das Gold,
Zum Spiele dienten die edelsten Steine.
Die Frauen spannen mit Spindeln von Gold,
Aus silbernen Trögen fraßen die Schweine."

Dieser Glanz erlofch, als der dänische König
Waldemar im Jahre 1361 im Kriege gegen

Schweden die Stadt eroberte und, wie die Sage

berichtet, den herrlichen Schatz, zwei große
Karfunkelsteine (rothe Diamanten) aus der noch

heute zu sehenden zwölfblättrigen Rosette an dem

Westgiebel der Nikolai-Kirche herausbrach und mit

sich nahm. Diese Steine hatten ein wunderbares

Feuer ausgestrahlt und den zur Nachtzeit nach

Gothland fahrenden Schiffern den Weg in den

Hafen beleuchtet. Jetzt lagerte sich Finsterniß
über die arme Insel, und ihr Ruhm lebte nur noch
in der Erinnerung. Waldemar hatte aber, so sügt
die Sage hinzu, von diesem Raube keinen

Vortheil gehabt. Das Schiff, das diesen kost-
baren Schatz in sein Reich führen follte, fank bei

der Karlsinsel auf ben Grund, von wo er nachts
bisweilen den vorüberfahrenden Schiffern ent-

gegenglänzt.
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Von Gothland gelangte der deutsche Kaufmann
nach Nowgorod, wo er bald den Weltmarkt des

Ostens für sich in Anspruch nahm und den Handel
monopolifirte. Anfänglich hatte er sich in Now-

gorod mit den Gothländern zu theilen. Als diese
sich von den Deutschen überflügelt sahen, zogen

sie sich aus Nowgorod zurück, und die Deutschen
waren lange hier die Alleinherrscher, d. h. sie
dominirtenauf dem Markte, jedoch hatten sie sich
nach gewissen Vorschriften der nowgorodschen
Stadtverwaltung zu richten und mit den Launen
der Beamten, wie auch dem Mißtrauen und der

Unzuverlässigkeit der Einwohner zu kämpfen. In
den zahlreichen Streitigkeiten zwischen den Now-

gorodern einerseits und den Deutschen oder den

Hansischen, wie sie sich später seit der Mitte des
14. Jahrhunderts nannten, andererseits, werden
nicht selten auch letztere die Veranlassung zur Un-

zufriedenheit gegeben haben.
Das Streben nach vollständiger Freiheit im

Handel mit den slawischen Ländern führte die

Deutschen zur Gründung Rigas und zur. Koloni-

sation des alten Livlands. Der Handel mit dem
russischen Hinterlande, besonders der, der sich auf
der Düna bewegte, war die Seele des alten Liv-

lands. Die Verträge, die die Deutschen sowohl
früher in Nowgorod, als auch später in Riga mit
dem Fürsten von Smolensk zum Schütze und zur
Förderung des Handels abschlössen, find als An-

fänge der Hanse anzusehen.
Schon vordem, als die Deutschen sich auf dem

baltischen Meere za tummeln anfingen, hatten sie
Handelsverbindungen mit den an die Nordsee
grenzenden Reichen angeknüpft and ähnliche Ver-

einbarungen mit den Städten ebenda getroffen,
die die Deutschen an der Ostsee. Der
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Handelsbetrieb auf der Nordsee war aber nich

fo bedeutend als der auf der Ostsee. D>

Umsatz des baltischen Handels übertraf sehr oft de

des Handels mit Flandern, England und Norweg«

zusammengenommen.
Nowgorod war die Quelle, aas der die andern

Kontore der Hanse zu London, Bergen undßrügz
schöpften.

Die vornehmste Centralstelle des hanfische!
Handels war eben das Kontor zu Nowgorod.

Kontor ist ein sehr altes ehrwürdiges nieder

deutsches Wort und bezeichnet ursprünglich Schreit-
tisch, dann Geschäftszimmer und zuletzt Niederlassilvi

hanfischer Kaufleute. Es ist zu bedauern, daß da!

kokette „Comptoir es verdrängt hat. Aus de»

Munde alter Leute hört man noch hin und Wied«

diese noch nicht ganz ausgestorbene Bezeichnung
Das jüngere Geschlecht scheint jedoch der Meinmi«

zu sein, daß Kontor eine Verstümmelung im

gebildeter Leute sei, was durchaus nicht der Fall

ist, and es wäre za wünschen, daß das gute hansi
sche Wort Kontor wieder zu seinem Rechte komrm

Was Hanse bedeutet, wissen wir bereits. Hansl
ist also eine Verbindung deutscher Kaufleute ir>

In- und Auslande. Bei der Frage, wann dil

Hanse entstanden sei und in welchen Erscheinung?
formen sie uns entgegentritt, müssen wir noil

etwas verweilen.

Wie sich das Keimen und Werden einer Pflanz

unseren Blicken entzieht, und wie sie gleich al

solche in unsere Wahrnehmung tritt, so vermöge
wir auch nicht den Anstoß zur Entstehung diese

Verbindung der deutschen Kaufleute in fremde
Ländern und in der Heimath zur Pflege de

Handels und des Verkehrs auf der Nord- «n

Ostsee za erkennen.
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„Nicht eine einmalige Handlung", sagt ein

Kenner der Geschichte der Hanse*), „sondern die

Herstellung dauernder Verhältnisse wird als Aus-

gang der Hanse zu fasten sein, das ist vor Allem

die Verschmelzung des Nordsee- und Ostseehandels,
dann, wie ich denke, die schließliche Verlegung der

Leitung des überseeischen Verkehrs auf deutschen
Boden und seine Regelung durch die in der

Heimath getroffenen Vereinbarungen. Dadurch erst
gelangtedernorddeutscheKaufmannzur vollenEinigung
und wurde zum hansischen." DerVertragvom Jahre
1241 zwischen Hamburg und Lübeck zur gemein-
samen Verfolgung räuberischer Ueberfälle im Lande

Zwischen Elbe und Trave hat man als den Ge-

burtstag der Hanse bezeichnet, weil dieser Vertrag
die erste Verbindung zwischen Nord- und Ostsee
herstellte, doch dieses Bündniß ist nicht das erste
und dient localen Interessen. „Der Keim des
hanfischen Wesens ist im überseeischen Verkehr zu
suchen." Das Mittelglied bildete bald Lübeck, und

sein aasgebreiteter Handel gab ihm sein Gewicht.
Die in England schon früh gekannte Bezeichnung

der deutschen Kaufmannschaft als Hanse wurde
aus dem Festlande erst im Jahre 1353 zum ersten
Male angewandt und kam dann schnell in Gebrauch.
Als sich die Hanse ihrem Höhepunkt näherte, war

ihr Name überall verbreitet.
Das enge Aneinanderstießen der deutschen Städte

«folgte zu der Zeit, als die Centralgewalt in

Deutschland ihre Autorität einbüßte, besonders
als das Faustrecht waltete, wo Niemand
der wilden Gewalt steuerte, und der Schwache Ge-

waltthätigkeiten erdulden mußte.
In dieser traurigen Zeit der deutschen Reichs-

') Th. Lindner. .Die Hans-'. 1893.
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geschichte bilden die Städte einen Lichtpunkt. R

innerhalb der Stadtmauern herrschte Ordnung «

Gesetzmäßigkeit, und zur Erhaltung ihrer Lew

quelle, des Handels, mußten sich die Städtezusann»
thun und zu ihrer Entfaltung und Fördern

Maßregeln ergreifen. Zunächst galt es, harte m

selbst grausame Gesetzbestimmungen abzuschwäch
und dann ganz zu beseitigen, zu diesen gehörte d

Grundruhrecht und das Strandrecht. In manch

Gegenden herrschte nämlich der Rechtsgrunds«
daß alle Gegenstände, die den Boden berührt«
dem Eigenthümer des Landes, auf dem das Hers

gefallene Gut geruht hatte, als Eigenthum zufal
Zur Vergrößerung ihrer Einkünfte brachten mani

Grundbesitzer, durch deren Gebiet vielbesuchte Kai

straßen führten, die Wege in solch' einen Zustan
daß auf ihnen die Frachtwagen häufig umfiela
und infolge dessen Theile der transportir«
Waaren in ihren Besitz kamen oder daß zu ihn

Auslösung Entschädigungen gezahlt werden mußte«
Ebenso oder vielleicht noch hartherziger war d«

Strandrecht, dem gemäß alle an das User z

worfenen Güter der gescheiterten Schiffe dem S

hörten, an dessen Küste sie geworfen waren u>

der sie geborgen hatte. Dann galt es, drücken!

Zölle und Gefälle, die dem Kaufmanne den N

dienst schmälerten, zu beseitigen und ihm d
Anerkennung seiner Rechtsanschaaung und Recht

gebräache in fremden Ländern und Schutz v>

Vergewaltigung und Rechtsbeistand im Streite m

Einheimischen, Stapelrecht oder Einschränkung vi

der Stapelpflicht u. a. m. zu erwirken.

Das Zusammenhalten der deutschen Kaufleu

verlieh der Gesammtheit, also der Hanse, ei

solche Machtstellung, daß sie sich eine Reihe vi

Sonderrechten erwirkte und ihren Zugehörigen di
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dchutz, der zur Aasübung des Handels erforderlich
var, erwarb. Daß sie aber ferner auch, wenn

hre Interessen gefährdet waren, mit Waffengewalt
ingriffen, wenn das Zwangsmittel der Verhansung
virkungslos blieb oder seine Anwendang nicht ge-
ilten erschien, ist allbekannt. Unter Verhansung
instand man das Verbot des Verkehrs. Dadurch
jaben sie manches trotzige Mitglied und manches
ümd zum Gehorsam gezwungen und zum Nachgeben
>ebracht.
Zur Vertheidigung ihrer Interessen und zur

kehauptong ihrer Rechte hat die Hanse auch
Kriege geführt und kann manche Siege aufweisen.

Die schon oben erwähnte Eroberung der

chwedischen, aber zur Hanse gehörenden Stadt

wisby auf Gothland durch den dänischen König
Waldemar im Jahre 1361 veranlaßte die Hanse
legen den König von Dänemark zu Felde zu ziehen,
un, wie es im Vertrage zwischen den Herrschern
wn Schweden und Norwegen und den hansischen
Midien heißt: „zu befrieden und zu hegen die See
>um Behuf des gemeinen Kaufmanns zu ziehen
Ulf Schonen, Oeland und Gothland". Zur Be-

reitung der Kriegskosten sollten die Seestädte und

>ic Städte in Preußen von den ausgeführten
waaren einen Pfundzoll entrichten. Es war selbst-
verständlich, daß über Dänemark die Handelssperre
»erhängt wurde und daß die Uebertreter dieser
Verordnung mit der Bestrafung an Gut und Leben

Aoht wurden. Die Städter hatten in diesem
Kriege große Summen ihren verbündeten Fürsten
'»rgeschossen und etwa 50 Schiffe, darunter schwere
°°Bgen mit 3000 Bewaffneten, unter dem

übischen Bürgermeister Johann Wittenborg ausge-

ästet. Den nordischen Königen zu Liebe wurde das
dchloß Helfingborg auf Schonen belagert, doch
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dieses erste Kriegsunternehmen gegen Waldems

scheiterte, da die Schweden und Norweger die ve«

sprochene Hilfe nicht brachten. Waldemar erschia
dagegen mit seinen Schiffen und trug den Si«

davon; ihm gelang es, den Hanfischen zwSl

große Koggen, so nannte man die größten Schiff«
mit Lebensmitteln und Waffen zu entreiße»
Dieser mißglückte Waffengang führte zu eine»

Stillstande des Krieges, der bis zum Jahre 13Ä
vereinbart wurde, „während seiner Dauer n

Handel in früherer Weife fortgehensollte."
Der Bund der nordischen Könige gegen Dän«

mark löste sich auf. Zar Wetterführung bei

Krieges fehlte es ja aach an Geld, da manch
Städte sich weigerten, den Pfundzoll zu entrichten
Die Hauptschuld an dem Mißerfolge in diese!
Kriege schob man aber aus den Feldherrn, bei

lübischen Bürgermeister Johann Wittenborg, d«

1363 öffentlich auf dem Marktplatze zu Lübei

hingerichtet wurde. Der kürzlich geschlossene Fried
war, obgleich Waldemar sogar einige Concefsioml
gemacht hatte, um sich in den bevorstehende«

Thronstreit in Schweden die hanfischen Stadt

vom Halse zu halten, doch nur von kurzer Dauer

Gefährdung des Handels durch Dänemark unl

Norwegen und die Unzuverläffigkeit Waldemar«

überhaupt bestimmte die Hanse, die skandinavische«
Streitigkeiten nicht ungenutzt vorübergehen z«

lassen und den Krieg gegen Dänemark zu erneuern

Norwegen und Dänemark hatten sich nämlic!

gegen den eben von den Schweden gewählte«
jungen König Albrecht von Mecklenburg verbunden

um ihm den Thron zu entreißen oder Theile vo«

Schweden an sich zu bringen.
Am 18.Nov. 1367 wurde von denhanfischenStädtei

die Kölner Consöderation zum Behufe der Kriegs
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! führung gegen Dänemark geschloffen und die Aus-

lrüstung bestimmt. Die livländischen Städte

rüsteten gemeinsam mit den wendischen Städten

10 Kriegsschiffe aus Zur Deckung der Kriegs-
kosten wird wieder die Erhebung eines Pfundzolles
beschlossen. Die hanfischen Städte bis nach Estland
hin waren einig in ihrem Unternehmen. DieOber-

anführung liegt auch diesmal in den Händen
Lübecks. Der lübische Bürgermeister Bruno

Warendorp führte das Kommando. König Waldemar

hatte sich mit seinen Schätzen nach Deutschland
begeben, um sich dort Hilfe zu verschaffen und von

dort dann der Kriegsmacht der hanfischen Städte
in den Rücken zu fallen. Im Jahre 1368 gelang
es denhanfischenStreitkräften Jütlandzu besetzen und

verschiedene Plätze und Inseln zu erobern. Kopen-
hagen wurde genommen and arg von der Kriegs»
noth heimgesucht. Mit großem Erfolge kämpften
auch die Niederländer gegen den Bundesgenossen
Waldemars, gegen den König Hakon von Nor-

wegen, dessen Hof zerstört wurde. Hakon
sah sich so in dieEnge getrieben, daß er um einen

Waffenstillstand bitten mußte. Nach langer Be-

lagerung. als man vergeblich auf Hilfe von Däne-

Mark gehofft hatte, ergab sich Helfingborg, wo vor

einigen Jahren die hanfischen Städte eine Niederlage
erlitten hatten. Dieser Platz besaß zurBeherrschung
des Sundes eine nicht geringe Bedeutung.

Die deutschenKaufleute hatten herrliche Siege er-

fochten und konnten glänzende Resultate aufweisen.
Triumphirend und mächtig stand dieHanse da. Auf
der sehr zahlreich besuchten Tagfahrt zur Stralsund
im Jahre 1370 werden die Friedensbedingungen
festgesetzt. Die Hanse erhielt das Recht des freien
Handels durch das ganze dänische Reich zu Waffer
vnd zu Lande gegen Entrichtung bestimmter Zölle
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und die Wiedererstattung gestrandeter Güter. Da

Verkehr auf Schonen, wo der Heringsfang eine süi
den hanfischen Handel ungemein wichtige Roll

spielte, wurde neu geregelt. Als Entschädigung st
die Kriegskosten und als Sicherung des Vertrag«
erhielten die Städte auf 15 Jahre die schonisch«
Schlösser Helfingborg, Malmö, Skanör un

Falsterbo in Verwahrung nebst dem Genüsse vo

zwei Dritteln der Einkünfte. Bei den beidl

zuletzt genannten Plätzen Skanör and Farster!

lagen die gesegneten Gefildedes Heringssanges. Dci

Friedenstractate zu Stralsund war die ses
wichtige Bedingung hinzugefügt, daß, wenn di

König Waldemar sterben oder die Krone ein«

Anderen zu Lebzeiten abtreten sollte, der Nachfolgl
gehalten sei, alle Freiheiten der Hanse zu dl

stätigen.
Dänemark hatte an Territorien nichts ve

loren, Eroberungen wollte aber die Hanse ja aa

nicht machen; ihr kam es nur darauf an, tx

Frieden zu sichern, anter dessen Schütze allein i»

Handel gedeihen konnte, and die Ausbildung tx

Vorherrschaft Dänemarks auf dem baltischen Me«

zu verhindern. So lange die Hanse die Hegemon
auf dem baltischen Meere behauptet, steht sie ai

der Höhe der Situation. Mit dem Momente, «

die Hanse mächtige Nebenbuhler neben sich in d

Ostsee dulden muß, beginnt der Verfall.
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Mit Dänemark konnte auf die Dauer die Hanse
nicht im Frieden leben. In dem zweiten Drittel
des fünfzehnten Jahrhunderts find jedoch die

hanfischen Städte im Kriege gegen Dänemark nicht
so glücklich wie früher. Der dänische König Erich
hatte im Jahre 1426 in Helfingör im Sunde einen

neuen Zoll, den Sundzoll, erhoben, der von nun

an eine wichtige Einnahmequelle Dänemarks wird
und bis tief in das 19. Jahrhundert hinein von

allen durch den Sund gehenden Schiffen erhoben
wiid. E,st im Jahre 1857 wurde auf Vorschlag
Nordamerikas Dänemark veranlagt, auf den

Eundzoll gegen eine bedeutende Zahlung
zu verzichten. Schon gleich nach Einführung
dieses Zolles erhob sich dagegendie Hanse, die ihren
Handel in den Ländern an der Nordsee geschmälert
sah. Leider sehen wir in dieser Frage die hanfischen
Ctädte nicht in solcher Einmüthigkeit wie in dem

letzten Kriege gegen Dänemark vorgehen. Nur die

wendischen Städte Lübeck. Hamburg, Rostock,
Stralsund, Wismar und Lüneburg treten gegen

diese Beschränkung der hanfischen Interessen auf
»nd erklären, diese Besteuerung nicht dulden zu

wollen und verbinden sich deshalb mit dem Feinde
des dänischen Königs, mit dem Grafen von Hol-
stein, der zu den Waffen gegriffen hatte. An

diesem Kriege nahmenkeinen Antheil die preußischen,
livländischen und fast alle pommerschen Städte.
Mit wechselndem Erfolge ist gekämpft worden. Im
Jahre 1435 wird der Friede geschlossen, der die
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Privilegien der hanfischen Kaufleute in Dänemag
wohl bestätigt, aber nicht den Sundzoll, der da

Handel nach den Niederlanden, England und Nor

wegen und nach mehreren anderen Länder empfind

lich berührte, aufhob. Das Vorgehen der gesammtei
hansischen Macht hätte vielleicht ein andere!

Resultat erzielt. Weil nur ein Theil der Hans
die Verfechtung der Interessen der Allgemeinhei
auf sich nahm, wurde Dänemark diesmal nich
unterworfen. In diesem Kriege offenbarte sich ein

für die Hanse verhängnißvolle neue Wendung da

Dinge: die Engländer und noch mehr die Hot
länder setzten sich in dem Ostseehandel fest. Fortal
wurde das Bemühen, die gefährlichen Mitbewerb«

wieder zu verdrängen, der vornehmlichste Theil de

hanfischen Politik. Es beginnt für die Hanse bei

Kampf um ihre Existenz. Noch ist sie, wenn ei

ihr auch nicht gelingt, die Nebenbuhler zu ver

drängen, die herrschende Macht auf den

baltischen Meere, und die Holländer unl

Engländer find nur als Geduldete anzusehen
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert!
aber überflügeln die Holländer und auch die Eng
länder die hansischen Städte, und die Hanse mus
vor ihnen die Segel streichen. — Der Glanz er

lischt und der Bund zerfällt.
In die Details der Organisation des Bunde!

einzudringen, ist ungemein schwierig; erstens, wei

keine Statuten des Bundes existiren und keil
Gesetzbuch hanfischer Rechte vorhanden ist un!

zweitens, weil die für alle Glieder der Hanse ver

kindlichen Beschlüsse der Hansetage, die sogenannte!
Recesse. erst seit der Mitte des 14. Jahrhundert!
vorliegen. Recesse oder Abschiede nannte man di

Znsammenfassung der Berathüngen der Hansetag«
die vor dem Auseinandergehen der Theilnehme
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Mim Abschiede verlesen und daher so genannt
Warden. Diese Abschiede oder Beschlüsse waren für
die Mitglieder des Bundes bindend; sie bezogen
sich meistens auf den Handel und zwar aus die

den Handel fördernden und störenden Momente.

In den einzelnen Districten des hanfischen Ge-
bietes, in den einzelnen Dritteln oder Vierteln, in
welche Theile die Hanse in den verschiedenenZeiten
gerheilt wurde, fanden Tagfahrten oder Städtetage
statt, wo die Städte des Drittels, resp, des

Viertels, sich über die Ausführung der Beschlüsse
des Hansetages oder über die Vorschläge, die man

auf dem Hansetage machen wollte, berathschlagten.
Bei uns in Livland fanden die Städtetage meist
in den kleinen Städten im Binnenlande oder

in Pernau und zwar unter dem Vorfitze Rigas
statt.

Die kintheilung der Hanse nach Dritteln tritt
in der Mitte des 14. Jahrhunderts deutlich hervor
und hat längere Zeit angedauert. Die rheinisch-
westfälischen Städte bildeten ein Drittel unter dem

Vorfitze von Köln und waren mit den preußischen
Ctädten verbunden. Was diese äußerlich so weit

auseinanderliegenden Stäste an einander knüpfte
hinsichtlich der hanfischenVerwaltung, ist noch nicht
ganz aufgeklärt.

Das Haupt des wendischen Drittels war Lübeck.
Die livländischen Städte gehörten zu dem goth-
ländisch - livländischen Drittel, an dessen Spitze

Wisby bis zur Eroberung durch König Waldemar
im Jahre 1361 stand.

Nachdem Wisby seine Bedeutung ganz verloren

hatte, übernahm Riga die Führung der livländi-

schen Städte. Die Sage schreibt den Niedergang
Wisbys der Zerstörung der Stadt durch König
Waldemar von Dänemark zu, was aber eine Erfindung
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ist. Waldemar hat gar nicht die Stadt zerstört. De«

Grund des Verfalls dieses einstmals fo blühenden
Gemeinwesens war erstens die mittlerweile vervolli

kommnete Schifffahrt, die nicht mehr wie frühes
der Zwischenstation aas Gothland bedurfte, uni

dann zweitens das Fernbleiben des russisch»

Kaufmanns vom wisbyschen Markte. Der Verfall
fällt aber sactisch mit der Eroberung Wisbh»
durch den dänischen König Waldemar zusammen
Daß der deutsche Kaufmann und Schiffer fia
zeitweilig der Möglichkeit beraubt sah, in Wisb«

Station zu machen, hat der Hanse durchs««
keinen Schaden zugefügt, im Gegentheile, sie ist
dadurch zur Ueberzeugung gebracht worden, dal

man bet der vervollkommneten Schifffahrt mii

Umgehung Wisbhs schneller an sein Ziel gelangt
Die Verbesserung der Schifffahrt bestand zu»
Theil darin, daß man das Steuerruder nicht mehi
an der Seite, sondern am Hinteren Theile de!

Schiffes anbrachte. Die Eroberung Wisbys ist bei

Hanse nicht sehr nahe gegangen, wohl aber is

dadurch WisbyS Ruin besiegelt worden. Dil

plötzlich eintretende Unterbrechung einer altei

Gewohnheit hat oft ihr gänzliches Aufhöre,
herbeigeführt, so auch hier auf Gothland. Fü

Riga aber, dos von Wisbh aus durch di

Deutschen gegründet war, bedeutet das Erlöschei
des Glanzes dieser alten Hansestadt den Aus

schwung zu einer höherenStaffel seiner mercantilei

Macht. Die Stadt Riga galt schon längere Zei
als die Rivalin Wisbys. jetzt trat sie an di

Spitze der livländischen Städte und begann ga
bald eine selbständige, oft den Jntereffen de

Hanse entgegengesetzte Politik zu Verfolger

Riga dafür einen Vorwurf zu machen, il

durchaus nicht angebracht. Das Zusammen
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halten der deutschen Städte in der Hanse beruhte
ja ausschließlich auf dem Vortheile, den der

Bund dem Einzelnen zu bieten im Stande war.

Winkten größere Vortheile außerhalb des Bundes

oder im losen Verhältnisse zum Bunde, so hielt
nichts die Glieder zurück, diesem Vortheile nach-
zugehen. Wie die Politik, so kennt auch der

Handel keine anderen Rücksichten als die deS Vor-

theils. Der Eigennutz ist nun einmal das maß-
gebende Motiv bei allen ihren Unternehmungen.
Das tritt ans auch in der Ge!chichte der Hanse
auf Schritt and Tritt entgegen.

Wie groß die Zahl der Städte des Hansebundes
gewesen ist, wird schwer anzugeben sein, da sich die

Zahl der kleineren Städte, die zum Bunde gehört
hatten, nicht ermitteln läßt. Wenn man nur

die größeren rechnet, so haben wohl immer min-

destens 50 zum Bunde gehört. Im 14. Jahr-
hunderte wird die Zahl der Glieder auf 77 an-

gegeben. In den beiden folgenden Jahrhunderten
nennt sich die Hanse einen Bund von 72 Städten.

Lübeck wurde als Haupt der Hanse angesehen,
hatte aber den Mitgliedern nichts zu befehlen. Es

fehlten alle Organe der Administration. Es gab
keine Bllndeskasse, kein Bundesheer, keine Bundes-
flotte, keine Bundesbeamte, kein Bundeswappen,
kein Bundessiegelund keine Bundesfahne.Die Durch-
führung der Beschlüsse geschah durchaus nicht in

der Weise, wie wir uns das heute denken. Der

feste Gehorsam heutiger Zeit war dem Mittelalter

nicht bekannt. Vielen Bestimmungen suchte man

sich zu entziehen. Besonders ungern ließ man sich
besteuern. „Geld und Steuer zahlte der alte

Deutsche noch unlieber als der heutige". Der
Bund war sehr lose gefügt, ihm hafteten zahlreiche
Gebrechen an, und doch hat er Großes geleistet.
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„Wie sich das Weltall durch gegenseitige An-

ziehungskraft zusammenhält, war es auch mit der

Hanse beschaffen. So lange das gemeinsame
Interesse seine Glieder verknüpfte, führte der

Bund ein kraftvolles Leben".

Nach Nowgorod durfte nur ein Mitglied der

Hanse kommen, den Seeverkehr auf der Ostsee sah
die Hanse als ihr Eigenthum an. In Livland

sollte kein Fremder Handel treiben und

weder in den Seestädten noch auf dem

Lande Flachs kaufen. Selbst die russische
Sprache durfte nur ein Mitglied des Hanfebundes
erlernen. Der gesammte Getreidehandel in der

Nord- und Ostsee galt als hanfisches Vorrecht.
Nichthansische Waaren durften nicht vertrieben

werden. Hansisches Gut konnte nur in hansischen
Schiffen verfrachtet werden. Die in Hansestädten
erbauten Schiffe sollten nur an Mitglieder der

Hanse verkauft werden.' Solche und ähnliche Ver-

ordnungen suchten den Nichthanfischen vom Handel
fern zu halten.

Die Hansetage fanden gewöhnlich inLübeck statt,
das als das Haupt der Kaufmannschaft die Ver-

sammlung berief und den Vorfitz führte. Die ge-
ladenen Städte mußten erscheinen and wurden,
wenn sie ohne trifftige Gründe versäumten, mit

Geld gestrast. Im Jahre 14?0 erhielt Riga
das Recht, sichdurch zwei Rathssendeboten ver-

treten zu lassen. Die Erstarkung der fürst-
lichen Macht hat zur Schwächung der Hanse
beigetragen, sie hat auch zuerst das Aasscheiden
der Städte veranlaßt. Die märkischen Städte

waren die ersten, die aus dem Hansebunde
austraten, und zwar in Folge eines Verbotes

des Kurfürsten Friedrich 11. von Brandenburg, mit

anderen Städten Bündnisse abzuschließen. Das
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geschah im Jahre 1442, und das ist als erster
großer Verlust zu bezeichnen.

Nach der Niederwerfung der Ordensmacht in

Preußen im Jahre 1466 sank die Bedeutung der

hanfischen Städte ebenda, und der ganze preußische
Handel ging auf Danzig über, dessen Handel
von nun an in stetem Steigen begriffen
war. Im Jahre 1474 trat Breslau aus der

Hanse aus, das seinen Vortheil im Bunde mit

Süddeutschland fand, und diesem Beispiele folgte
dann auch Krakau.

Recht in Blüthe stand die Hanse so lange, als

reges Leben auf allen Kontoren herrschte; darin

äußerte sich eben der intensive Verkehr zwischen Ost
und West. So lange Rußland hauptsächlich mit

Brügge und London durch die hanfischen Kaufleute
in Verbindung gesetzt wurde, stand die Hanse in

voller Lebenskraft da. Als das Hauptkontor in

Rußland, ja, man kann sagen, das der ganzen
Hanse, Nowgorod, verloren ging, da begann der

Niedergang der Hanse. Nowgorod war die Haupt-
auelle der hansischen Reichthümer, weil durch dieses
Thor der Hauptstrom der russischen Producte

seinen Weg nahm und von den hanfischen Kauf-
leuten weiter auf den Weltmarkt geführt wurde,

und weil von diesen wieder die Waaren von Brügge,
London und Bergen in großen Mengen nach Now-

gorod gebracht wurden. Zu Wasser und zu Land,
durch die Newa, den Ladogasee und den Wolchow,
oder durch Livland nahmen die hanfischen Kauf-
leute ihren Weg nach Nowgorod; sie theilten sich
in Sommer- und Winterfahrer. Diese segelten im

Herbste, jene verbrachten den Winter in Nowgorod.
Diese Einrichtung war nur deshalb getroffen, um

Möglichst Viele an dem gewinnbringendenHandel
Mit den Russen Theil nehmen zu lassen.
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Die Deutschen besaßen in Nowgorod einen Hof
an der St. Peterskirche, und später kam auch der

Hof der Gothländer mit der Olawskirche in ihren
Besitz. Das Leben auf dem Hofe regelten schon

seit dem 13. Jahrhunderte besondere Statuten, die

in der Skra oder in demSchrägenniedergelegt waren.

Der Hof war ein mit einem Plankenzaune
umgebenes Platz, auf dem die Kleten, große
Blockhäuser, standen, in welchen die Kaufhallen
und die Wohnungen für die Kaufleute und für
die Priester untergebracht waren; außerdem gab es

hier Buden, dann ein Krankenhaus, ein Brauhaus,
eine Mahlstube und eine Backstube. Das festeste
Gebäude war die Kirche, die aber nicht allein zum
Gottesdienste, sondern auch zur Aufbewahrung von

Waarenballen, Kleinodien, Schriften, der Kaste,
der Normalmaße und der Gewichte benutzt wurde.

Zur Nachtzeit bewachten den Hos Wächter und

bißige Hunde. Die Oberaufsicht hatten zwei Older-

leute, dieanfänglich von Lübeck und Wisbh ernannt
wurden. Alle Besucher zahlten eine Abgabe, die

zur Bestreitung der Bedürfniste des Hofes
diente. Den Schlüssel zum Kasten hatten
anfänglich die Städte Wisby, Lübeck, Dortmund
und Soest. Der Gerichtsbarkeit des Hoses. die über

Leib und Leben entscheiden konnte, waren alle In-
sassen des HofeS unterworfen. Streitigkeiten mit den

Rüsten wurden vor dem Stadtgerichte, an dem

Deutsche als Beisitzer Theil r ahmen, geschlichtet.
Frauen hatten keinen Zulaß zum Hofe; die Lehr-
linge versammelten sich in der Kinderstube. Gesellige
Zusammenkünfte derPrincipale fanden in der Trink-

stube statt, und für die Gehilfen waren Feuer- und

Lichtstuben eingerichtet. Bei dem Abschlüsse eines

Geschäftes mit den Russen mußten immer zwei
Zeugen zügegen sein.
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Trotz der Unsicherheit des Handels wegen der

Anzuverläffigkeit und wegen der Streitsucht der

Nowgoroder, und trotz der häufigen Kriege zwischen
dem livländischen Orden und den Russen suchte der

hanfische Kaufmann Nowgorod immer und immer

wieder auf, weil eben der Handel mit den Now-

gorodern so ungemein lohnend und gewinn-
bringend war.

Die Erstarkung Rußlands nach Abschüttelung des

mongolischen Joches brach im Jahre 1478 Now-

gorods Selbständigkeit, und damitsank die Bedeutung
dieser Stadt als Handelsemporium. Der Stapel
verlegte sich zeitweilig nach Narwa. Die Hoff-
nungen, den Handel in Nowgorod wieder zu be-

leben, blieben erfolglos.
Der König von Dänemark, der alte Gegner der

Hanse, mit dem sich der ruffische Zar gegen

Schweden verbinden wollte, forderte die Vertreibung
der Deutschen aus Nowgorod, und als Reval zwei
ruffische Verbrecher hatte hinric.ten lassen, da ließ
der Zar die hanfischen Kaufleute in Nowgorod
seinen Zorn fühlen. Am 5. November 1494

befahl er, 49 aus livländischen, fachsischen
und westfälischen Städten stammende Kaufleute
gefangen zu nehmen und ihre Güter und Klei-

nodien mit Beschlag zu belegen. Das war die

Todesstunde des hanfisch nowgorodschen Handels.

Nowgorod war aus dem Weltverkehr ausgeschieden.
Der Petershof verfiel und befand sich im Jahre
1588 im Befitze eines russischen Bauern. Now-

gorod sank zu einem winzigen Landstädtchen herab.
An die ehemaligeHandelsgroßeund an die engen Be-

ziehungen mit der Hanse erinnern nur noch die

bron jenen Thorflügel der Sophienkirche, ein Werk

Magdeburger Erzgießer aus dem 14. Jahrhunderte.
Narwa, die livländischen Städte and vor Allem

Riga traten die Erbschaft Nowgorods an.



30

Nachdem wir den Untergang des Kontors zv
Nowgorod betrachtet haben, müssen wir noch einen

Blick auf die anderen Kontore werfen.
Unter viel günstigeren Bedingungen lebte dcl

Kaufmann in Norwegen. In Bergen, das an einer

für den Handel äußerst geeigneten Bucht liegt,
ließen sich schon sehr früh Deutsche nieder, wo sie

sogar ein eigenes Viertel bildeten und treu zn
ihren Landsleuten, den hansischen Kaufleuten,

standen. Dicht am Strande des Meerbusens be-

saßen die hanfischen Kaufleute 30 mächtige, drei

Stockwerke hohe Häuser, in denen sich Packräume,
Buden und Wohnungen für die Kaufleute
und ihre Dienstleute befanden. Klösterlich lebten

sie hier in harter Zucht und derben Umgangs-
formen, was sich befonoers in dem Verhältniß zu
den neuaufgenommenen Lehrlingen und hinzu-
getretenen Neulingen zeigte. Frauen durften diese
Räume der hanfischen Kaufleute nicht betreten.

Der Fischreichthum Norwegens übte auf die

hanfischen Kaufleute eine große Anziehungskraft
aus; sie versorgten mit diesem sür die Fastenzeit
wichtigen Lebensmittel die fischarmen Gegenden,
namentlich in Deutschland, und fanden wiederum

in Bergen für verschiedene Waaren, besonders für
Erzeugnisse der Industrie, ein Absatzgebiet.

Das Kontor zu Bergen hat sich von allen

hanfischen Niederlassungen am längsten erhalten.

Selbst nach Auflösung der Hanse setzten Lübeck,
Hamburg und Bremen den Handel mit Bergen
«och fort. Im Jahre 1777 wurde der letzte Rest
der hanfischen Befitzthümer, die Kaufmannsstube zu
Bergen, verkauft.

Ein ganz anderes Bild bot Brügge dar. In Now-

gorod und Bergen hatte der hanfische Kaufmann mit

Rohheit und Unbildungzu kämpfen,während ihm hier
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alles das, was das verfeinerte Leben an Behagen
und Genoß zu bieten im Stande ist, entgegentrat
und die hohe Caltur des Südens and Westens
ihn mit Bewunderung erfüllte. Der Kauf-
mann lebte in Brügge zur Miethe. Um des
Rechtes des Handelsbetriebes zu genießen,
mußte er sich gegen eine kleine Abgabe in die

hanfische Genossenschaft in Brügge einschreiben
lassen. An der Spitze standen die zwei Olderleate

von jedem Drittel der Hanse. In Nowgorod und

Bergen war der hanfische KaufmannAlleinherrscher,
hier in Brügge aber hatte er sich im Handel mit

anderen Kaufleuten aus Italien, Spanien, Portugal
und England zu theilen, doch .den Flamländern
war der deutsche Kaufmann so lange der wichtigste,
als er ihre Waaren nach dem Norden und Osten
verführte und die Rohstoffe dorther brachte.'

Die Blüthe Brügges hatte auf dem Stapel-
rechte beruht, das bestimmte, daß alle Waaren mit

Ausnahme solcher, die schnell verderben, wie

Wein, Bier, Heringe, Getreide und andere Lebens-

mittel zuerst nach Brügge gebracht werden

Mußten und dann erst auf die flandrischen
«nd holländischen Märkte geführt werden konnten.

Diese Bestimmung empfanden aber manche Kauf-
leute als drückend und suchten sich ihr zu ent-

ziehen. Das schädigte Brügge, und dann nahm die

Ausfuhr der englischen Wolle rapid ab, seitdem
England seine Wolle selbst zu verarbeiten begann.
Die englischen Tücher erreichten bald eine solche
Güte, daß sie die Concurrenz mit den flandrischen
dreist aufnehmen konnten. Zum Unglücke begannen

auch noch die Häfen von Brügge, Sluis und

Damme, zu versenden. Der Handel zog sich nach
Antwerpen zurück. Das schöne Haus der Hanse in

Brügge hatte seine Bedeutung verloren; es war
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nur noch ein Denkmal vergangenen Glanzes und

wurde, längere Zeit verschiedenen Zwecken als

Miethhaus dienend, im Jahre 1698 von der Hanse
verkauft.

Antwerpen blühte erst recht empor, als sich die

Hanse dahin verzog. Hier gewann sie auch
einen herrschen Prachtbau mit zwei Sälen und

150 Kammern. Sehr lange aber erhielt sich die

Blüthe Antwerpens nicht. Der Aufstand der Nieder-
länder gegen die Spanier vernichtete sie. Das schöne

Haus der Hanse, das nur friedlichen Zwecken ge-

dient hatte, mußte rohe Soldaten aufnehmen, die

sein Inneres verwüsteten. Es blieb aber, nachdem die

Hanse schon längst untergegangen war, im Besitze

ihrer Erben, die es im Jahre 1862 der belgischen
Regierung für eine MillionFrancs verkauften.
Im Jahre 1893 wurde dieses herrliche Denkmal

der hanfischen Macht ein Raub der Flammen.
In London erwarb die Hanse die alte Gilden-

halle der Kölner, die schon sehr früh, ehe die

Deutschen sich auf's baltische Meer hinauswagten,
mit London in Handelsverbindungen gestanden
hatten.

Diese alte Gildenhalle wurde durch großartige
Bauten erweitert und hieß der Stahlhof. weil

hier die Tücher auf ihre Echtheit hin „gestahlt",
d. h. geprüft wurden. (Stahlhof wird auch von

Stählen, d. h. Färben des Tuches, abgeleitet oder

mit Stapelhof erklärt.)
Das Haus der Hanse lag an der Themse,

in der Nähe der einzigen damals in der Stadt

existirenden Brücke und war festungsartig mit

Mauernumschlossen. Reiches Silbergeschirr und herr-
lichen Schmuck besaß derStahlhof, fo unter Anderem

zwei Oelgemälde von Hans Holbein, Triumph des

Reichthums und der Armuth. Unter den vielen
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Räumlichkeiten des Stahlhofes ist besonders
das rheinische Weinhaus beachtenswerth, das von

der vornehmen Gesellschaft Londons viel besucht
wurde and von Shakespeare gekannt war. Hier
wurden neben funkelnden Weinen auch ausgesuchte
Leckerbissen, gesalzener Kaviar und geräucherte
Zunge, feilgeboten. Im Sommer konnte man sich
im Garten, der mit Weinreben and Obstbäumen
depflanzt war, ergehen. Die alten Stataten des
Stahlhofes sehen auf strenge Zucht; auch hier war

den Frauen jeglicher Zutritt verboten. Der Stahl-
hof befaß keine eigene Kirche. Die hänsischen
Kaufleute in London benutzten die benachbarte
Pfarrkirche zu Allerheiligen, die sie mit herr-
lichem Schnitzwerke und bemalten Fenstern ge-

schmückt hatten. Auch im Stahlhofe waren zeitweilig
die Drittel der Hanse in der Verwaltung ver-

treten.

Die englischen Könige unterstützten die deutschen
Kaufleute, welche ihnen Zölle zahlten, di« für sie
eine nicht unbedeutende Einnahmequelle bildeten.
Die hanfischen Kaufleute schössen dem englischen
Könige Eduard 111., als er den sogenannte?
hundertjährigen Krieg gegen Frankreich begann, in

der die Jeanne d'Arc eine Rolle spielt, enorme

Summen vor und lösten die beim Erzbischof von

Trier und der Stadt Köln versetzten Reichs-
kleinodien ein. Dafür erhielten die deutschenKauf-
leute das Recht der fast ausschließlichen Wollen-

ausfuhr, und es gelang ihnen, die Italiener bei-

nahe ganz zu verdrängen. „Wie eine Großmacht
stand die Hanse zu England!"

Den englischen Kaufleuten war diese privilegirte
Stellung der hanfischen Händler ein Dorn im Auge,
und sie suchten mit allen Kräften sie zu verdrängen.

Die Tuchmacher, Spezerei- and Schnittwaaren-
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Händler schlössen sich zu einem Bunde du

Nerodant »äventurers, „der wagenden Kaufleute' >
zusammen, die den auswärtigen Handel nach

Spanien, Italien und Frankreich betreiben wollte»

und den Hansischen den zollfreien Zwischenhandel
in England bestritten.

Ein Streit des Hochmeisters des deutsche«
Ordens mit England hatte zur Folge, daß da«

englische Parlament im Jahre 144? all'

hanfischen Privilegien aufhob. Andauernd-

Streitigkeiten schädigten den Handel in England,

Im Jahre 1468 ließ der englische Köniz
den Stahlhof schließen und alle hanfischen Kaus
leute in England gefangen nehmen.

Die Kölner, die den Absatz des Rheinweines nach
England nicht verlieren wollten und auch Wege«

einiger Geldzahlungen mit der Hanse in Streit

gerathen waren, sonderten sich vom Bunde ab uni

gewannen den Stahlhof. den sie ja in alten Zeiten

innegehabt hatten. Dafür wurde aber Köln im

Jahre 1471 aus der Hanse ausgeschlossen. Di«

Feindschaft der hanfischen Kaufleute traf aber auf'i
Empfindlichste die englische Industrie, da nun di«

englischen Tuche von dem Weltmarkte ausgeschlossen
waren. In England wüthete außerdem der furcht«
bare Parteikrieg der Weißen und der rothen Rose>
der las Land zerfleischte. Beide Parteien knüpften
mit der Hanse an. Danziger Aoslieger, so nannt«

man die von Danzig auf dem Meere gegen sein«
Feinde unterhaltenen Freibeuter, die den

Engländern manchenSchadenzugefügt hatten, wurde»

für den PrätendentenEduard gewonnen, und sie find
ihm behilflich, ihn nach England zurückzuführen.
Im Jahre 1474 wird mit der Hanse zu Utrecht
ein Friede geschlossen, dem gemäß die Hanse den

Stahlhof mit allen Rechten zurückerhielt. Die
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Kölner mußten jetzt den Stahlhof räumen

und gewannen erst, nachdem sie ihren Ver-

pflichtungen gegen ihre Genossen nachgekommen
waren, die früheren hanfischen Freiheiten wieder.

Der Utrechter Friede gehört zu den schönsten
Triumphen der Hanse. Das englische Volk sah
jedoch immer mit Mißgunst auf die Wirksamkeit
der Hanse in England, und es kam sogar zu thät-
lichen Angriffen. Die Herrscher aber schützten, wie

wir schon gesehen haben, die hanfischen Kaufleute
im Interesse ihrer Einnahmen. Die englischen
Kaufleute behaupteten im Jahre 1551, die Deut-

schen führten im Jahre 44.000 Stück Tücher aus,

während ihre Ausfuhr sich nur auf 1100 erstreckte.
Hamburg erkannte den Vortheil der directcn

Verbindung mit England und schloß einen Handels-
vertrag mit den Uerobant »äventurers, der Ham-
burgs Handel bedeutend hob. Auf Antrag der Hanse

mußte aber Hamburg den Vertrag wieder kündigen.
Das veranlaßte die Königin Elisabeth, der Hanse
den Boden unter den Füßen wegzuziehen: sie hob
alle Privilegien der hanfischen Kaufleute auf und

stellte sie hinsichtlich des Zolles den übrigen
fremden Kaufleuten gleich. Die deutsche Regierung
unternahm dagegen Gegenmaßregeln; jedoch ver-

geblich. Im Jahre 1598 wurde der Stahlhof
geschloffen, und im Jahre 1604 führte man

das Silbergeschirr and die Bück er nach
Lübeck. Der Stahlhof blieb ja wohl noch Eigen-
thum der Hanse, doch er war nur eine schöne Hülle
ohne Kern. Die Hanse hat nicht mehr festen Fuß
in England fassen können, sie wurde gar bald von

den Engländern im Handelüberflügelt. Im Jahre
1666 legte eine Feuersbrunst das schöne Gebäude

in Asche. Das Grundstück blieb freilichEigenthum
der Erben der Hanse, der Städte Hamburg,
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Lübeck und Bremen. Im Jahre 1853 verkaufte«
sie es für 72.500 Pfund Sterl. Jetzt steht d«

der Cannon-Street-Bahnhof.
Hamburg kam wieder auf seine alten Pläne lv

züglich Englands zurück und gewährte den en-B

schen Kaufleuten trotz des Widerspruches der Haich
Aufnahme, und hat dadurch seinen Welthandel be-

gründet.
Einen wichtigen Platz der hanfischen Geschäft«

bildeten die Niederlassungen auf Schonen. Do

Heringsfang und die Zubereitung und Verpcickunj
des Herings nahmen die Hanfischen vom SM
fommer bn zum Herbste in Anspruch. In imgi-
Heuren Massen kam nämlich der Hering an du

schonische Küste zum Laichen, und meilenweit wo

das Meerwasser von so dichten Heringsschwärmei
angefüllt, daß die Fischerboote in die Höhe g<-

hoben wurden. Fast während des ganzen Mittel-
alters war die Küste von Schonen das ge

segnetste Gefilde der Heringfanges. Um 15ßi?

zog sich aber der werthvolle Fisch nach Norwegen
zurück. Jahrhunderte lang war die dänisch
Küste zwischen Ekanör und Falfierbo der Schau
platz fieberhaftester Thätigkeit. Hier wurden du

Heringe in kolossalen Massen gefangen und glei-j
am Ufer von Frauen in Tonnen in einer Satzlab
eingemacht. In Nowgorod, Bergen, London un!

Brügge wurden, wie wir gesehen haben, die Fraue«
semgehalten. Hier auf Schonen bildeten sie zu>
Zeit des Hering?fanges einen integrirenden Theil
der Geschäftsleute. Nach alter dänischer Sitte laj

auch die Aufwartung in den zahlreichen Schanker
in den Händen von Frauen. In den Herbst
Monaten wurde es mit einem Male lebendig i>

diesen kleinen dänischen Ortschaften, und Tausend!
von Menschen strömten zusammen, um hier ihre«
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Verdienst zu suchen. Nicht nur Schiffer, Fischer
and Kaufleute, sondern auch Handwerker. Priester
und Gaukler fanden sich ein. Für die Bedürfniste
verschiedenster Art mußte auf diesem Markt gesorgt
werden. Und für alle diese heterogene Elemente
var das einigende Band der Heringsfang.

Der Hering hatte infolge der überall streng
beobachteten Fastengebote im Mittelalter eine

Veit größere Bedeutung als heutzutage, wo

n für die arme Bevölkerung freilich auch die

schönste Würze und den schmackhaftesten Theil
ihrer kärglichen Kost ausmacht.

Bei Gelegenheit des Heringseinkaufes wurde von

den hanfischen Kaufleuten ein reger Handel ge-

trieben, um die verschiedenen Geschäfte fanden hier
einen Abschluß. Das Geschäftsleben concentrirte

sich in den Buden auf den sogenannten Fitten;
das waren Grundstücke, die die hanfischen Kauf-
leute gegen eine Abgabe an die dänische Regierung
benutzen durften. Von Lübecker Kaufleuten waren

einmal 50 Fitten besetzt. Von livländischen
Städten läßt sich als Inhaberin einer Fitte nur

die Stadt Reval nachweisen. Die anderen liv-

ländischen Städte betheiligten sich nicht direct an

dem Heringseinkaufe an Ort und Stelle. Bei Fal-
ßerbo hatten sich die Ostseestädte niedergelaffen,
während die Sitze der Nordseestädte bei Skanor

zu suchen waren. Im Jahre 1463 waren 20.000

Menschen hier zusammengeströmt. Das Waffen-
tragen war während des Aufenthaltes verboten.
Aas jeder Fitte wurde die Ordnung von einem

aufrecht erhalten, den die Heimathstadt
hierher gesandt hatte. Die oberste Gerichtsbarkeit
über alle übte der dänische Vogt aus.
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Der Marktverkühr in Skanör hSrte früher auf,
als der in Falsterbo, wo das rege Treiben erst ein

Ende fand, als der Hering sich von der schonenschcn
Küste zu verziehen begann.

Gefährliche Gegner der Hanse waren die

Holländer, die sich im baltischen Meere trotz
der Gegenmaßregeln der Hanse einnisteten.
Das Verlangen, das Getreide aus Preußen und

Livland auf eigenen Schiffen abzuholen, trieb sie

durch den Sund, wie auch der lohnende Gewinn

des Heringsfanges an der dänischen Küste. Ihre
Bestrebungen begünstigte die dänische Regierung,
der es daran lag, daß die hanfischen Kaufleute in

der Ostsee nicht die Alleinherrscher würden.

Im Jahre 1441 wurde von Seiten der Hanse
den Ländern Holland, Seeland und Friesland der

Verkehr auf der Ostsee bis auf's Weitere zu-
gestanden. Lübecks Stapel mußte darunter leiden.

Preußen und Livland konnten nur dadurch ge-
winnen.

Von Jahr zu Jahr wächst die Bedeutung der

Holländer in der Ostsee, und als sich Holland in

heldenmütigem Kampfe von der spanischen Tyrannei
freigemacht hatte, da wird der hansische Handel
tvdtlich getroffen. An Stelle Antwerpens wird

Amsterdam Weltmarkt. Mächtig breitet sich der

holländische Handel aus der Ostsee aus, das nun

eines seiner gewinnbringendenAbsatzgebiete wird.

Nachdem der Hering die schonensche Küste verlassen

hatte, rissen die Holländer auch den Heringsfang
an sich.

Die Veränderungen infolge der Entdeckungen in

Amerika und Indien auf dem Gebiete des Welt-

handels wirkten im Allgemeinen auf die Hanse
nicht günstig, da sie es leider nicht verstand in den

Activhandel auf den neuen Weltmeeren einzutreten.
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Der Bund zählte in seinen Listen wohl

noch fünfzig bis sechzig Städte, aber in

Wahrheit gehörten dazu etwa nur ein

Dutzend. Die Mittel des Bundes waren kläglich;
überall wo die Hanfischen Herren gewesen waren,
sahen sie sich verdrängt. Die skandinavischen
Staaten brachen hauptsächlich die Vorherrschaft der

Hanse in ihrem Kebiet dadurch, daß sie ihren
Nebenbuhlern, den Holländern und Engländern,
gleiche Rechte mit den deutschen Kaufleuten ein-

räumten. Rußland führte im Streben nach dem

Befitze der baltischen Küste vernichtende Schläge
gegen sie. Die Kämpfe in den Niederlanden

machten den Handel ebenda unmöglich. In Eng-
land wurde die Hanse von der Üeberlegenheit der

Bewohner auf dem Gebiete des Handels und der

Schifffahrt schließlich überwunden. Aus Schweden,
wo die Hanse die Trägerin der Cultur war,
werden sie durch Gustav Wasa ausgeschlossen, der

es bitter empfand, daß die nordischen Kronen, wie
er sich einmal ausdrückte, eine Kramerwaare der

hanfischen Städte geworden waren. Als sein
Enkel Gustav Adolf sich die Herrschaft am balti-

schen Meere zur Aufgabe stellte, da ging die

Hanse ihrem Ende entgegen. Mit dem Plane
des SchwedenkSnigs collidirte Wallensteins
Project, mit Hilfe der Hanse, die Ostsee zu einem

kaiserlich habsburzischen Meere zu machen. Doch
Wallensteins Plan war ein eitles Hirngespinnst,
und die Hanse ging in den Stürmen des dreißig-
jährigen Krieges unter. Im Jahre 1641 schloffen
Lübeck, Hamburg und Bremen noch ein Ver-

theidigungsbändniß, gerade 400 Jahre nach jenem
Bunde zwischen Hamburg und Lübeck, der als der

Anfang der Hanse angeschen wird.
Während der Zeit des furchtbaren dreißigjährigen
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Krieges schwand der Reichthum der Hansestädte.
Die schönen Dome und die stolzen Rath- und

Gildenhäuser find redendes Zeugniß des deutschen
Bürgerthums, das seine Blüthe in der Hanse ent-

faltete.
Die Erinnerung an die frühere Größe der Hanse

lebte ja fort, und im Jahre 1669 machte sich sogar
der Wunsch geltend, ihr neue Lebenskräfte zuzu-
führen. In Lübeck versammelten sich Sendboten aus

Hamburg, Bremen, Braunschweig, Danzig und

Köln. Rostock, Minden. Osnabrück und HildeS-
heim hatten Vollmachten geschickt. Man wollte hier
die Wiederaufrichtung der Hanse berathen. „Achtzehn
Sitzungen fanden statt, bittere Worte flogen hin
und her, aber trotz der vielen Vorschläge kam kein

Beschluß zustande. Der Receß verhüllt schamhast
seine inhaltslose Nichtigkeit in zierlichen Redens-

arten ; das letzte Wort der Hanse war in leere

Luft verhaucht."
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Dem Waarenverkehre müssen wir auch unsere
Aufmerksamkeit zuwenden, denn wenn man sich
einigermaßen eingehend mit der Hanse beschäftigt
hat, so kann man nicht gut die Gegenstände des

Handels, die doch in gewissem Sinne die Haupt-
sache bilden, unberücksichtigt lassen. Der hansische
Handel unterschied sich von dem süddeutschen
wesentlich dadurch, daß er sich besonders stark mit

Rohstoffen beschäftigte. Die Rohstoffe wurden in

den Städten verarbeitet oder in ihrer ursprüng-
lichen Gestalt hauptsächlich nach Brügge und Eng-
land gebracht. Der hanfische Kaufmann war

Zwischenhändler und suchte den Activhandel zu

wahren, der lange Zeit Proper-, d. h. Eigenhandel
war: der Kaufmann kaufte die Waaren und

brachte sie in's Ausland und verkaufte sie ebenda.

Dos Geldgeschäft nahm allmählich zu, und es

kam der Commissionshandel schon früh auf. Die

Zahlungsanweisung, der Wechsel, begann sich ein-

zubürgen. Auch durch Lieger, das waren Bevoll-

mächtigte, ließen die hanfischen Kaufleute selbst-
ständige Geschäfte abschließen.

Glänzende Läden gab es ganz und garnicht.
Die Waaren lagen in Vorrathsräumen, Speichern
Und Bodenkammern. Die Buchführung und der

Geschäftsabschluß fanden in einer kleinen Bude,
Kontor auch genannt, statt. Krämer benutzten zum

Bertriebe ihrer Artikel Stuben, Vorbauten und

Keller.
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Die Tonnen, Säcke und Waarenballen waren

mit einer meist aus gebrochenen und geraden
oder kreisförmigen und geraden Linien be-

stehenden Marke, die unter rechtlichem Schütze
stand, versehen. Die Marke war etwa das, was

heute die Firma bezeichnet. Die Marke ließ sich
der Kaufmann in seinen Siegelring schneiden, den

er immer in seinem Gürtel, der seinen Stand kenn-

zeichnete, bei sich trug. Unsere Alterthumsgesellschast
besitzt zwei schöne Ringe mit solchen Marken, die

als Gegenstände von großem Werthe zu bezeichnen
find und der Glanzperiode der Hanse angehören.

Der we>thvollste Rohstoff des Ostens, auch des

Nordens, war das Pelzwerk, das sich im ganzen
Westen einer großen Beliebtheit erfreute und das

Merkmal des Reichthums und der Vornehmheit
war. Der Hermelinmantel ist noch heute das Ab-

zeichen der fürstlichen Würde. Die häufigsten
Pelzarten waren Hermelin, Wiesel, Eichhorn (Grau-
werk oder Buntwerk), Bär, Biber, Bisam, Fuchs,
Iltis, Luchs, Marder. Otter, Zobel. Hase.

Kaninchen, Lamm, Wolf und die Bälge der

Tauchervögel.
Die zweite Stelle unter den aus dem Osten

kommenden Rohstoffen nahm das Wachs ein, das

im Westen in außerordentlichem Maßstabe zv

Cultus- und Kanzleizwecken, zu Lichten und

Siegeln, Verwendung fand.
Lebendes Vieh und frisches Fleisch konnte nur

als Handelsgegenstand in der nächsten Nachbarschaft

verwerthet werden. Geräuchertes, gedörrtes und

gesalzenes Fleisch, Zungen und dergleichen wurden

schon weiter versandt.

Jagdfalken waren ein beliebterAusfuhrartikel aus

Livland nach Preußen, wo man sie vortrefflich für
die Pürsche der Ritter abzurichten verstand und

von wo man sie in alle Welt versandte.
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Häute, Juchten, Leder, Talg, Speck, Hanf,
Flachs, Holz und noch manches andere bot ferner
noch der Osten.

Butter und Käse wurden schon früh aus Schweden
und Norwegen ausgeführt. Die Ausfuhrartikel deS
Westens fanden den besten Markt im Osten. Die
erste Stelle nahmen die Tuche, Laken genannt, ein.

Tuche producirten in großer Fülle Flandern, Eng-
land und dann auch Deutschlano. Wolle wurde

anfänglich aus England, später aus Spanien aus-

geführt. Heringe kamen auS Schonen, gedörrte
Fische aus Bergen, übe> Haupt aus allen Ländern
an der Nord- und Ostsee. Auf den Shetlands-
inseln hitte die Hanse den Fischhandel
an sich gebracht. Er hatte, wie schon früher
erwähnt, eine außerordentliche Bedeutung für die

christlichen Völker wegen der von der Kirche vor-

geschriebenen Fasten. Zu den gewöhnlichen Sorten
gehörten folgendeFischarten : Stockfisch, Stör, Lachs,
Schellfisch, Dorsch und Lamprete. Caviar

war damals schon beliebt. Die Meer-

fischcrei brachte Lhran und Seehundsspeck in

den Handel. Norddeulschland producirtc für
den Export in großen Mengen Getreide, Roggen,
Weizen. Malz. Mehl und Grützen nach Ruß-
land. Einen wichtigen Gegenstand der Aussuhr
aus Deutschland bildeten auch einige Gemüsearten:
Zwiebeln, Wurftkcaut, Thymian. Deutsches Bier
war weltberühmt. Hamburgisches und wismarsches
Bier wurde weit exportirt. Ter Hopfen,
der das Bier erst ausfuhrfähig machte,
wurde in den Ostseeländern angebaut.
Rigischer Meth war im Westen bekannt. Auch
Deutschland führte Holz aus. besonders Danzig,
das Schisfsbauholz (Segelstangen, Mastbäume,
Dielen, Ruder?c.) in den Handel brachte; ferner
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exportirte es Mineralien, so Zinnober, Mennig zur

Miniaturmalerei, Alaun, Borax, Silber und Gold.

Wein bildete einen sehr wichtigen Artikel des West-

östlichen Handels. Der Weinbau war im Mittel-

alter viel velbreiteter, als heutzutage. Womöglich
jedes Land in Deutschland wollte den Wein er-

zeugen, um nicht im Kriegsfalle, und die Zeiten
waren ja so unsicher, des Weines zum Abendmahle
entbehren zu müssen. Im Mittelalterconsumirte man

verhältnißmäßig mehr Wein, als heutzutage, da

sich der Gebrauch nur auf einzelne Kreise beschränkt.
Die saueren Sorten wurden zu einem Würzweine,
unserem Glühweine ähnlich, verarbeitet, der ein

beliebtes Getränk war und Claret und Lutertrank

genannt wurde. Edle Marken wurden aus den

gesegneten Weinländern eingeführt; zu ihnen ge-

hörten Rheinwein und die verschiedenen Weinsorten
aus Frankreich. Spanien, Italien und Griechen-
land. Die südeuropäischen Weine nannte man

allgemein Malvasier und Rumenie.
Branntwein war nur in den Apotheken zu haben.
Ungemein groß ist das Verzeichnis; der Gewürze

und Früchte, von denen wir hier nur die ge-

bräuchlichsten namhaft machen wollen: Nelken,

Zucker, Senf. Pfeffer, Ingwer, Paradieskörner, Mus-
kat, Safran, Zimmt, Kanel, Kardamon Anis, Aloe,

Myrrhen, Kampfer, Rhabarber, Wurmkraut u. f. w.

Von den beliebten Südfrüchten find zu nennen:

Orangen, Granatäpfel, Kastanien, Feigen, Datteln,

Rosinen, Mandeln; andere Naturerzeugnisse des

Südens bildeten gesuchte Handelsartikel, wie Reis,

Olivenöl, in Pipen und Kruken, Indigo, Weih-
rauch. Farbholzer, Edelsteine und Perlen.

Auch Producte der orientalischen Industrie sührte
der hanfische Kaufmann, wie Seide, Sammt, Attas,

Damast, Baumwolle und Kattun.
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Neben dem wichtigsten Gegenstande des Handels,
demTuche, kamen ausFlandern kunstvoll gearbeitete
Teppiche, mit denen reicheLeute ihre Wände schmückten,
und die de Vorläufer der weltberühmten Gobelins
wurden, in den Handel. Kostbare Leinewand

brachte man aus Westfalen.
Zahllos find die Kramwaaren aus Nürnberg

und Augsburg, die aus Leder, Metall, Holz,
Papier, Horn, Stein u. s. w>, alles Schöpfungen
des Handwerks und der Kunst, angefertigt waren,
und die verschiedensten Bedürfniste des alltäglichen
Lebens befriedigten. Alle diese Gegenstände der

süddeutschen Industrie fanden in den Gegenden
des Nordens und Ostens, überhaupt dort, wo das

Handwerk noch sehr unentwickelt war, reichen
Absatz, so besonders in Skandinavien, England
und Rußland.

Die Reisen des hanfischen Kaufmanns blieben

aber nicht auf die Länder an der Ost- und

Nordsee beschränkt; er wagte sich weiter nach
Frankreich, Portugal, Spanien hinaus, ja bis in's

Mittelmeer nach Italien sehen wir ihn kommen.

Doch diese Reiche werden nur ausnahmsweise
berührt. Die eigene Domaine war das baltische
Meer und der beste Markt Rußland. Seine

Verfchließunz war daher der schmerzlichste Schlag,
der die Hanse traf.

Die Hanse ist ein „ruhmreiches Stück deutscher
Geschichte" genannt. Der Ruhm aber ist hohl
und eitel, wenn er nicht auch Segen schafft. Der

Segen der Hanse ist im Allgemeinen in der

Verbreitung der Cultur zu suchen: der Han e

ist es zu danken, daß das Strandrecht gemildert
und das Seeräuberwesen unterdrückt wurde, daß
sich See- und Handelsrechte ausbildeten, und daß
sich die Völker einander näherten. Die Hanse hat
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deutsches Wesen ausgebreitet und sie hat, das kam

man wohl sagen, lange Zeit das Reich ersetzt,
indem es den Deutschen den Schutz gewährte, de«

das Reich ihnen zu geben nicht im Stande war.

„So senkte die Hanse ein Reis deutschen Sinne?

in das Herz des deutschen Volkes, das auch die

traurigsten Zeiten nicht gänzlich ausrotten konnten.'

In Skandinavien wurde die Hanse Cultur-

schöpferin, indem sie nützliche Kenntnisse und manche
Fertigkeiten verbreitete, and für Livland hat fit
eine ähnliche Bedeutung gewonnen; außerdem iß
von ihr hier das deutsche Wesen gegründet und

das Bürgerthum gefestigt worden.

So sind wir nun zum letztenAbschnitte meiner

Aufgabe, zu den Beziehungen der Hanse zu Rig«
gelangt, dem nicht so umfassende Arbeiten z»
Grunde liegen, wie den vorhergehenden Partien.
Deshalb und, weil das zerstreut und spärliche
Material nicht zu größeren Gesichtspunkten zu-
sammengefaßt werden konnte, kann nur Lücken-

haftes und Unfertiges geboten werden, und dafür
ist um Nachsicht zu bitten.

Wir haben gesehen, wie nach Gründung Lübecks

die energisch nach Osten gerichteten Handelsunter-
nehmungen, die Slawen aus der Ostsee ver-

drängten und wie die Bestrebungen der Deutschen,
selbständige Plätze sür den Handel mit Rußland
zu gewinnen, zur Gründung von Riga geführt
hatten. > Riga ist somit eine Schöpfung des Unter-

nehmungsgeistes, der gar bald die Hanse ins Leben

rief. Der lebhafte Handel auf der Düna

in's russische Hinterland nach Polozk, Witebsk

und Smolensk und auf dem Landwege
nach Pleskau und Nowgorod förderten das

Wachsthum Rigas ungemein. Schon 1210 wird
der Ordensbruder Arnold mit seinen Genossen zum
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Fürsten von Polozk abgesandt, um den deutschen
Kaufleuten das Recht des Handels in sein Reich zu
erwirken. Im Jahre 1229 kam zwischen dem

Fürsten von Smolensk und den rigischen Kaufleuten
ein Handelsvertrag zu Stande, der dem Handels-
verkehre der Deutschen, vornehmlich der rigischen
Kaufleute, in das mittlere Rußland für Jahrhunderte
die Grundlage gab. Die deutsche Kirche in

Smolensk, die schon vor 1229 existirte, stand unter

der Verwaltung des rigischen Raths. Die Kontore

zu Smolensk und Witebsk traten hinter dem zu

Polozk zurück, das Riga als seinen Vorort ansah.
Diese Stadt gewann eine ähnliche Bedeutung für
den Handel wie Nowgorod. Der Glanz, der von

demEmporium der hansische» Kaufleute am Wolchow

ausging, verdunkelte die auf dem Gebiete des Handels
nicht minder rührige und kraftvoll wirkende Schwester
an der Düna.

In Nowgorod wechselten die Sommerfahrer mit

den Winterfahrern ab; in Polozk war es in

das Belieben des Einzelnen sestellt, zu
kommen und zu gehen oder zu verbleiben, wie

es einem jeden bequem war. Hier lebten

die fremden Kaufleute auch nicht in einem

geschlossenen Hofe, sondern nahmen Quartier

bei den Bürgern oder betrieben die Geschäfte durch
Lieger, das waren Agenten der Hansen. Die in

Polozk weilenden hanfischen Kaufleute bildeten auch
hier eine Genoffenschaft unter einem Oldermanne,
die sich nach bestimmten Gesetzen, welche die Skra

oder Schrägen genannt wurden, zu richten hatte.
Obwohl allen Mitgliedern der Hanse der Weg zu

jeder Zeit nach Polozk offen stand, und thatsächlich
dort Kaufleute aus den verschiedensten deutschen
Städten Handel trieben, so wurde eigentlich der

Markt ganz von Riga beherrscht, das diesesKontor
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als seine Domains ansah. Die Gewichtsordnunz
des 14. Jahrhunderts für Polozk hatte der rigische

Rath erlassen, und ebenso war der Schrägen str
die zum polozkschen Kontor gehörenden Deutschen
eine Verordnung derselben Instanz. Für die Aas-
rechterhaltung der Ordnung in Polozk sorgte über-

haupt der rigische Rath. Er ahndetedie Verletzung
dervonihmerlaffenen Gesetze,undsämmtlicheßeschlüsse
der Polozker deutschen Gemeinde bedurften seiner
Bestätigung. War man unzufrieden mit den Ent-

scheidungen des Raths zu Polozk, d. h. mit den

Entscheidungen der hanfischen Gemeinde, so stand
einem das Recht der Appellation an den rigischen

Rath zu.

Die Ausgaben der deutschen Gemeinde wurde»

durch eingelaufene Strafgelder oder durch den Er-

trag des in der Höhe von >/i pCt. von dem

Werthe aller ein- und ausgeführtenGüter erhobenen
Zolles bestritten. Die Factorei in Polozk ließ

sich der russischen Gemeinde und dem Statthalter
von Polozk und dem Großfürsten von Lithauen
gegenüber durch den rigischen Rath vertreten,

welcher sich zu gelegentlichen Reisen veranlaßt sah,
deren Kosten auS den oben angeführten Einkünften
gedeckt wurden. Die dem deutschenKaufmanne in

Polozk auferlegten Geldzahlungen kamen in Rückficht

auf die ihm zugestandenen großen Handelsvorrechte
kaum in Betracht. Meistentheils pflegte der

deutsche Gast hier mit dem Gaste aus Witebsk,

Smolensk und Nowgorod zu handeln. Wenigstens
wird einmal das dagegen erlassene Verbot als ein

Angriff auf die hansischen Privilegien bezeichnet.
Im Allgemeinen fiel dem deutschen, resp, dew

rigischen,Kaufmanne der Engroshandel zu, während
der Detailverkauf den Bürgern von Polozk über-

laffen war, indeß gestattete man den jungen Leuten,
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allerlei Spezereien und Kleinigkeiten auf dem

Markte feilzubieten.
Strenge Controlle der ein- and ausgeführten

Waaren mußte auch hier geübt werden.

Das Wachs wurde nicht selten mit Harz und
Kett oder mit Sand, Erbsen und Eichelmehl
»ersetzt; auch Steine und altes Eisen that man

zur Erhöhung des Gewichtes in das Wachs. Nicht
selten kam es vor, daß unter die guten Felle
nindersortige gelegt waren. Die Hanfischen hatten
das Recht, das Wachs in ihren Herbergen durch
kinstechm and Beklopfen za prüfen. Die ab-

geschlagenen Stücke mußte der Käufer zurück-
nehmen; die Pelzballen wurden im Hause des

Käufers durchgesehen. So sachte sich der
deutsche Kaufmann schadlos zu halten, indeß

konnte auch der Russe bei unvorsichtigem Handel
geschädigt werden.

Oft klagten die russischen Kaufleute darüber,
daß die Tuchstücke nicht die gesetzmäßige Länge
hätten and daß das Einschlagetach von besserer
Qualität als der Inhalt sei, oder daß ganze Lagen
ms der Mitte fehlten. Auch beim Heringshandel
!am mancher Betrag zu Tage; bisweilen waren

dieTonnen verkleinert, oder nur die obersten Lagen
der Fische waren von der angegebenen Güte,
während die übrigen schlechteren Sorten angehörten.
Der rigische Rath strafte die Verfälscher mit Geld;
nach dem lithauischen Gesetze aber verfiel dieser
einer noch höheren Strafe: das Gesetz lautete

auf Confiscation, Verlust der Güter and des

Lebens.
Die Streitigkeiten wegen des Gewichtes geben

die Veranlassung zur Einführung der rigi-
schen Waage, jedoch die Controle scheint recht
ungenügendgewesenza sein, denn häafig lassen Klagen
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ein. Im Jahre 1408 wird nachRiga berichtet, drei

Gewichte hätten nicht das volle Gewicht, das vierte

sollte r>ach Anficht der Bürger richtig sein, „doch
da ist unten ein Loch eingeschlagen, so groß, daß

man eine ganze Faust hineinstecken kann, da haben
die Kaufleute ein Stück Blei hineingethan, welches

zwei Markpfund wiegt, und das nahmen sie
heraus oder steckten es hinein, wie sie wollen und

wie es ihnen behagt".
Die Flußfahrzeuge, welche die Waaren von

Polozk nach Riga und von Riga nach Polozk
führten, gehörten weder den Russen, noch den

rigischen Kaufleuten, sondern waren Eigenthum der

Polozker, die diese vermietheten und auch den

Transport der Waaren besorgten.
Die über Riga nach Polozk transportirten

Waaren wurden von eigens angestellten russischen
Trägern in die Höfe der deutschen Kaufleute ge-
bracht. Die wichtigsten Einfuhrartikel waren:

Salz, Tuche, Leinwand, Metalle, Gewürze, Süd-

früchte, Wein und Bier.

Ausgeführt wurden dieselben Waaren wie aus

Nowgorod: Pelzwerk, Wachs. Felle, Leder, Talg,

Asche, Theer. Hanf. Flachs und Getreide expor-
tirte, wie schon gesagt, Rußland viel später. Zar
Zeit der Blüthe der Hanse wird bisweilen Getreide
aus Livland nach Rußland importirt.

Obwohl in den Verträgen mit den Russen
diesen von den Deutschen immer der freie Weg

an's Meer, ja bis nach Lübeck hin, zugestanden
wurde, so ging das Streben der Hanse dahin, den

Russen das zugesicherte Recht, bis an das Meer

und von dort weiter vordringen zu dürfen, za

verkümmern, oder garnicht zur Ausführung ge-

langen zu lassen.
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<Die Rigaer schlagen schon früh den Russen
irgenüber eine entgegenkommendePolitik ein. In
ichtiger Würdigung der großenVortheile desrussischen
Handels suchen sie die Russen bei guter Laune zu

rhalten und an sich zu ziehen.
Der Borgkauf war wiederholt auf den Hanse-

kgen auf's Strengste verboten worden. Nirgends
»ird aber dieses Verbot geflissentlich so außer Acht
lelassen wie in Polozk, wo Riga eben dominirte,
las nicht mit der Politik der Hanse hinsichtlich
ier Beziehungen zu Rußland ganz im Einklänge
land. Unter Borgkauf verstand man nämlich den

Handel auf Credit, und dieser war. wie gesagt, mit

Mßerhansischen Kaufleuten,namentlich mit denRussen,
Nls'ö Strengste verboten. DochRiga beachtete dieses
Lerbot nicht; es war zur Ueberzeugung gelangt,
»aß man mit dem an baarem Gelde armen Hinter-
lande im Osten nur einen vortheilhaften Handel
p betreiben im Stande sei, wenn man mit Cavital-

wrschüffen dem fremden Händler zu Hilfe komme,

tiigas leitende Stellung in Polozk, die man in

>em Satze zum Ausdrucke gebracht hatte: ohne
Nissen Rigas falle kein Sperling vom Dache in

Bolozk, wird die Hanse veranlaßt haben, wegen der

Nichtbeachtung so mancher Satzungen ein Auge za-
judrücken, da der Vortheil im Verkehre mit den

Hussen doch immerhin recht bedeutend war trotz der

»Achtbeachtung des Borgkaufverbotes.
Der Vortheil, der im Handel überhaupt den

Ausschlag giebt, war für Riga die Verlanlassung,
n'e Satzungen der Hanse in seinem Sinne zu inter-

«retiren. Deshalb kam man in Riga den Russen
ntgegen. Klar und deutlich spricht auch Riga,
reilich etwas später im Anfange des 16. Jahr-
»underts, seine Anficht über seine Handelspolitik
>us: Auf den Vorwurf der Lübecker, daß die Liv-
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länder es an gutem Willen fehlen ließen, nicht auf-

hörten, mit den Russen Wider die Satzungen zu
handeln und die alten Freiheiten preisgäben, ant-

worteten die Boten Rigas: „Die Zeit und die

Welt, als diePrivilegien gegebenwurden, seien viel

anders als jetzt gewesen," man wolle auf sie

Rückficht nehmen, wenn es ohneVerderb derlivländ,
Städte möglich wäre.

Den Russen räumte man in Riga anfänglich das

Recht ein, Grundbesitz zu erwerben und in die

Bürgerschaft einzutreten. Die Russen versäumten
es auch nicht, von dem gebotenen Rechte
einen ausgiebigen Gebrauch zu machen. Sie

besaßen in Riga eine Kirche, die dem heiligen
Nikolaus geweiht war, und e-'ne Straße wurde

nach ihnen genannt iM Russische Straße, die

heutige große Lärmstraße). Vor der Sandpforte gab
es eine russische Ansiedlung, die das russische Dorf

genannt wurde, und es wird auch eine Gildstube
und ein Elend (Herberge oder Armenhaus) der

Russen erwähnt.

In den ersten Jahren nach der GründungRigas ist
das Band, daS Riga mit der Hanse umschließt,
gewiß recht eng gewesen, weil das Festhalten an den

Hansischen und das Zusammenhalten mit ihnen zu
den wesentlichen Bedingungen der Existenz gehörten.
Späterhin, als Riga selbständig zu werden anfing,
und sich in Livland die Verhältnisse consotidirt
hatten, so begann es seine eigenen Wege zu gehen
und sich in einen Gegensatz zu der Hanse zu stellen.

Die Bewahrung der Verbindung mit dem Westen
und die Aufrechterhaltung der Ordnung auf dein

Meere waren Bedingungen der Existenz Rigas,

Schon der Trieb der Selbsterhaltung veranlaßte Riga
im Jahr 1282 dem Bunde, den Lübeck und Wisby

zwei Jahre stüher zur Befriedung der Ostsee ge-
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schlössen hatten, beizutreten. Dieser Bund ist aber

auch ein frühes Denkmal derMachtstellung, dieRiga
einnahm. Wer im Stande ist, Schutz zu gewähren,
der muß auch die Kräfte befitzen, seiner Autorität
Nachdruck zu geben. Dieser Vertrag besagt, daß
diese drei Städte damals die Hauptemporien am

baltischen Meere waren, und das baltische Meer ist
von jetzt ab auch mehrere Jahrhundertelang die

Domaine derDeutschen geblieben. Man hat gesagt,
Riga sei in diesem Jahre Mitglied der Hanse
geworden. Wenn die Vereinigung der deutschen
Kaufleute im Auslande im 13. Jahrhunderte
die Bezeichnung „Hanse" geführt haben sollte, so
hat Riga gewis? dann schon zum Hansebunde
gehört. Im Jahre 1282 bereits nimmt Riga unter

den deutschen Kaufleuten eine leitende Stellung ein.
An dem Handel auf dem ersten Kontore in

Nowgorod, nahm Riga im 13. und 14. Jahr-
hunderte regen Antheil, und es muß auch hier
schon eine gewisse Ueberlegenheit gewonnen haben,
da es im 14. Jahrhunderte an der Verwaltung des

Kontors eine Vertretung prätendirt, die ihm
auch unter gewissen Einschränkungen eingeräumt
wurdet Im Jahre 1363 brachte es Riga dahin,
daß es in Nowgorod in St. Peter mit Reval und

Dorpat ein eigenes Drittel bildete, und im Rathe
des Kontors vertrat es vielfach eine gegen die

Interessen der Hanse gerichtete Politik. Späterhin
verliert Riga ganz das Interesse sür Nowgorod,
weil der Markt in Polozk es vollständig in An-

spruch nimmt, und der Dünahandel mit seinen
Producten aus Rußland und Lithauen fast nur

von Riga beherrscht wurde.

Jahrelang hat die Stadt Riga den Bankier des

Großfürsten Gedemin von Lithauen im 14. Jahr-
hunderte gespielt, und ein rigischer Goldschmied
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lieferte diesem Fürsten seinen Jahresbedarf °»

Pretiosen.
Uralt ist ja eigentlich der Transport der Pro-

dukte des ruffischen Hinterlandes auf den aus rohen

Baumstämmen gezimmerten Prähmen, Strusen ge-

nannt, auf denen die Erzeugnisse der russisch-
lithauischen Jagd. Waldwirthschaft und Viehzucht
und auch in beschränktem Maße der Landwirth-

schaft an die Mündung der Düna und von dort

weiter in deN Westen kamen. Seit der Gründung

Rigas wird's auf der Düna besonders rege. Die

angeführten Quantitäten der slawischen Landei-

erzeugnisse nahmen gewaltige Dimensionen an. In
dem Risinge, dem alten Rigebache. der der Stadt

den Namen gegeben hat und jetzt verschüttet ist,

fanden die Strusen einen geeigneten Landungsplatz.
Auch im Winter ruhte der Handel nicht. Wenn

die Düna mit einer dicken Eisdecke bedeckt war,

führten lange Reihen von Schlitten die Waare«

hin und her. Auch im Sommer fand zwischen
Riga und Polozk ein reger Wagenverkehr
statt, da die Beförderung derFlußfahrzeuge strom-
aufwärts mit großen Schwierigkeiten verbunden

war. Die Böte und Prähme mußten hinauf'
gezogen werden. Außerordentlich rege aber wird

der Handel auf der Düna nach der Zerstörung des

Kontors zu Nowgorod im Jahre 1494. Mit diesem
Momente treten die livländischen Städte das Erbe

der überseeischen Kaufleute, der Hanse, an; Rig»
gewinnt aber den Löwenantheil, und seine Stellung
in der Handelswelt steigt bedeutend empor.

Das in der ganzen Handelswelt herrschende und

daher von den Hansestädten selbst beobachtete,
aber ost in der Fremde von ihnen bekämpfte und

manchmal auch beseitigte Verbot: Gast, handle nicht
mit dem Gaste, hatte auch hier Geltung und ist der
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Hanse hier sehr verhängnißvoll geworden. Das
bereits wiederholt hervorgehobene, die Hanse haupt-
sächlich leitende Motiv, der Eigennutz, tritt am

krassesten bei der Stellangnahme der Hanfischen zu

dieser Rechtsbestimmung hervor. Was die über-

seeischen Kaufleute zu Hause zur Sicherung des

Verdienstes am Verkehre mit Fremden streng
beobachten, dasselbe wollten sie anderwärts, weil

dadurch ihr Verdienst geschmälert wurde, nicht
gelten lasten, und suchten diese Bestimmungen zu um-

gehen oder abzuschwächen, und das gelang ihnen
nicht selten. In der Bursprake der Stadt Riga
vom Jahre 1376 wird bestimmt: „Vort 8» ve

solml yen jzs,Bt Auck dopen, äst de dir wecker

vorkauen vil, bi 111 Warden" d. h. wörtlich:
Ferner soll kein Gast Gut kaufen, das er hier
wieder verkaufen will bei 3 Mark. Mit diesem
Gesetzesparagraphen scheint der Anfang zu dem

allgemein hansischen Grundsatze: Gast handle nicht
mit dem Gaste, gemacht zu werden. Den hanfi-
schen Kaufleuten war es oft verboten unter

einander und mit den angereisten fremden,
nicht zur Hanse gehörenden Händlern Kaufgeschäfte
abzuschließen. Der Handel war das ausschließliche
Recht der einheimischen Kaufleute; diese kauften
von dem überseeischen Kaufmanne und verhandelten
an ihn die Rohproducte. Riga hat sich aber durch-
aus nicht darauf beschränkt, die russischen Producte
und die Erzeugnisse Livlands dem in seinem
Hafen erscheinenden überseeischen Kaufmann? zu ver-

kaufen, sondern brachte auch schon früher auf
eigenen Schiffen seine Waaren in die überseeischen
Städte und führte von dort die Erzeugnisse des

Westens und Südens zum Weitervertriebe zurück;
somit gewann der rigische Kaufmann neben der

Vergrößerung des Gewinnes auch eine Erweiterung
seiner Weltkenntniß.
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Im Anfange wird der überseeische Kaufmann

hinsichtlich des Handels wohl gleiche Rechte mit

dem rigischen Bürger genossen haben. Schon srüh
muß er sich aber manche Beschränkung gefallen
lassen. Im Verkaufeder eingeführten Waaren hört
bald die Freiheit und Gleichheit auf. In der

Bursprake des genannten Jahres 1376 wird ange-

ordnet, daß der überseeische Kaufmann Tücher,
Leinwand, Heringe und Eisen, das waren eben die

gebräuchlichsten der eingeführten Handelsartikel, nur

en tzros in Riga verkaufen durfte. Der Vertrieb

dieser Waaren blieb das ausschließliche Vorrecht
der Bürger der Stadt. Ueber die Aufrechterhaltung
und Beobachtung dieser Bestimmung haben die

Rtgaer Jahrhunderte gewacht.
Die Ausfuhr von Lebensmitteln war bisweilen

abhängig gemacht von der Erlaubniß des RatlM

so im Jahre 1412, wo die Bursprake den über-

seeischen Kaufleuten Korn, Hering und andere

Lebensmittel zu anderen Zwecken als zu eigenem
Bedarfe aufzukaufen, verbietet. Da sich diese Be-

stimmung nicht mehr in den Burspraken der

späteren Zeit wiederholt, so ist anzunehmen, daß

Mißernten die Veranlassung jenes Ausfuhrverbotes
gewesen seien.

Der alte hansische Rechtsgrundsatz oder der über-

haupt in der Handelswelt geltende Grundsatz!
Gast, handle nicht mit dem Gaste, hat der Hanse
in Livland ihren Verdienst sehr geschmälert.

Schon im 15.Jahrhunderte wirkte dieser hanfischt
Rechtsgrundsatz wie ein umgekehrter Spieß; er

schloß den überseeischen Kaufmann vom directen

Handel mit den Russen aus. Besonders mußte daß

der hanfische Kaufmann in Riga empfinden, denn

Riga war seit dem 16. Jahrhunderte der wichtigste
Handelsplatz des Ostens.
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Daß die Hanfischen in Riga hinsichtlich deS rassi-
schen Handels anfänglich größere Freiheiten ge-

nossen haben, geht aus manchen Umständen hervor.
Co erheben im Jahre 1437 die überseeischen
Städte Beschwerde darüber, daß ihnen in Riga
verboten sei. ebenda mit den Rüsten Kauf zu
Wagen. Riga weist diesen Vorwurf damit zuMck,
daß es erklärt, das Verbot des Kaufschlagens mit

den Rüsten beziehe sich nar auf die Holländer, die
ja überhaupt gefährliche Concurrenten aller hanfi-
ischen Kaufleute wären. Doch sehr bald schon zieht
Kiga andere Saiten auf. Noch steht eine Zeitlang
Kiga für sich allein, indem es im Jahre 1460 die

Nesetzbestimmung erließ : Gast, handle nicht mit dem

Gaste. Die übrigen livländischen Städte wollten

nämlich Riga zur Zurücknahme dieser Bestimmung
veranlassen. Aber gegen Ende des 15. Jahrhunderts
»nd im Anfange des 16. Jahrhunderts, besonders
!als Nowgorod und Polozk von den Hanfischen
nicht mehr besucht werden konnten und der russische
Handel sich in den livländischen Städten und haupt-
sächlich in Riga concentrirte, da huldigten sie alle
diesem zuerst in Riga mit Consequenz aufrecht er-

haltenen Rechtsgrundsatze.
Nach der Vernichtung des Nowgoroder Hofes

rvar der Haupthandelsweg nach Rußland die Düna.
Die Bemühungen der Hanse, die alten Handels-
lontore in Nowgorod, Polozk und Pleskau wieder«

herzustellen, waren gar nicht nach Wunsch der Liv-

länder und vornehmlich Rigas.
! Als König Sigismund im Jahre 1511 den

hansischen Kaufleuten die letzten Privilegien in

Polozk entzogen hatte, erlosch das Kontor ebenda,
llnd Riga zog den russischen Handel ganz an sich.
Bon den rigischen Kaufleuten hauptsächlich mußten
die hansischen Kaufleute die begehrenswerthen rusfi-
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schen Producte erstehen., Als in den dreißig«

Jahren des 16. Jahrhuriperts das Bestreben alls-

taucht, in Pleskau wieder ein Kontor des russischen

Handels zu eröffnen, sehen sich die Hauptstädte
des alten Livlands, Riga, Dorpat and Reval, allst

Aeußerste dadurch bedroht. In der Ausbildung
einer Centralstelle ded überseeischen Handels
auf russischem Boden erblickten sie eben eine Ge-

fährdung ihrer Jnteresten und faßten im Jahre
1539 den rigorosen Beschluß, mit allen ihnen za

Gebote stehenden Mitteln den Grundsatz zvr
Geltung zu bringen: Gast, handle nicht mit de«

Gaste. Daß diese Verordnung auf's Strengste ge-
handhabt wurde, beweist der Proceß des Kaufmanns

Hans Vegesack vom Jahre 1550, der, weil er ohne

Vermittelung Dorpats mit den Rassen gehandelt
hatte, zum Tode vcrurtheilt und trotzdem, daß sich

für ihn der Erzbischof von Riga, der Bischof von

Dorpat und der Meister des Ordens in Livland

verwandten, in dem genannten Jahre auf de«

Marktplatze zu Dorpat hingerichtet wurde. Dieser
gegen die überseeischen Kaufleute gerichteten
Handelspolitik dankten die livländischen Städte ins-

gesammt im 16. Jahrhunderte ihre Blüthe und

ganz besonders unsere Stadt Riga, die trotz

mancher trüben Wechselsalle seitdem in beständige«
Wachsen begriffen war.

Der Hanse wurde hier der kräftigste Nährboden
fast entzogen, und sie begann auch infolge ver-

schiedener anderer, schon oben erwähnter Ursachen za
kränkeln und hinzusterben.

Der Bund der Hanse schmolz auf wenige
Städte zusammen, die mit verschiedenen
Städten anderer Nationen den schon beschränkten
Handel auf dem baltischen Meere theilen mußten.
Hamburg, Bremen und Lübeck waren die naw'
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haftesten, von denen die zuletzt genannte Stadt die
erste Stellung einnahm und mit Riga bis aus den

heutigen Tag in regem Handelsverkehre gestanden
hat und noch augenblicklich steht. Als die Hanse
schon längst ihre Bedeutung verloren hatte, führten
noch immer in nicht unbedeutenden Mengen die
Lübecker aus Riga Flachs und Leinsaat aus, Pro-
dukte, die den Grund zur blühenden Industrie
Englands, Schlesiens und Westfalens gelegt haben.

In Lübeck ist heute noch die rigische Leinsaat
iSäesaat) eines der wichtigsten Einfuhrartikel, und

die Lübecker fanden für ihre Waaren immer ein
gutes Absatzgebiet in Riga.

Es bildete sich in Lübeck eine besondere Gesell-
schaft von Kaufleuten und Schiffern, die nur nach
Riga handelten. Das waren die Rigafahrer, die

bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts mit Riga
in Verbindung gestanden haben und die Waaren
!des Westens gegen die des Ostens einzutauschen
Pflegten. Noch heute erinnert an diese einstmals
einflußreiche Genostenschaft in Lübeck im Hause der

lübischen Schiffergesellschast die rigi'che Bank, die
Mit dem bis jetzt bekannt gewordenen ältesten
sarbigen Wappen der Stadt Riga und verschiedenem
alten Schmucke verziert ist.

Dieselben Rigafahrer hatten auch im Hause
der Schwarzen Häupter zu Riga eine

stattliche Bank; das war ein im Saale
dieses Hauses mit kunstvoll gearbeiteten Schranken
umgebener Platz, in dem Tische und Bänke
standen. Die ganze Einrichtung war von lübischen
Kuntormachern*), so nannte man diePultmacher oder

deutschen, ursprünglich auZ dem Lateinischen stammenden
Worte, das auch Kontor geschrieben wurde und hanfische Nie-

derlassung bedeutet, zusammengesetzt. Vergl. I.Vortrag, S. 14.
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Kunsttischler, hergestellt. Die Bank war mit ver-

schiedenen Wappen und bunten Glasfenstern ge-

schmückt. Werthvolles Silberzeug besaß sie, und

an der Wand hing ein stattliches Bild der Vater-

stadt, das sich noch erhalten hat und sich im Besitze
der rigischen Schwarzhäupter befindet. Alle anderen

Stücke der lübischen Bank auf dem neuen Hause,
wie das Haus der Sehwarzenhäupter genannt
wurde, find den Gang aller irdischen Dinge ge-

gangen. Auch die Hanse hat diesen Tribut alles

Sterblichen zahlen müssen. Imposante Denkmäler
der hanfischen Macht find die in den Hansestädte«
erhaltenen stattlichen Bauwerke, die dem Handel
und den Handelsgebräuchen gedient hatten. Hellte
erinnnern sie an das geschäftliche Leben und

fröhliche Treiben früherer Jahrhunderte.
Auch unsere Stadt kann solch ein Bauwerk ans

der stolzen Zeit der Hanse aufweisen, das zu den

schönsten unserer alten Gebäude gehört and mit

reichem Schmucke aus der Zeit der alten Handels-
macht ausgestatet ist. Das ist das schon erwähnte
schöne Schwarzhäupterhaus. Wenn wir dieses impo-
sante Gebäude, seine prächtigen Gemälde, seine
Waffensammlung, das interessante Archiv und den

reichen und kunstvollen Silberschatz mustern, dann

treten uns lebensvolle Bilder in's Gedächtniß aus

der Zeit, wo die Hanse blühte und ihr Handel
Riga reich und mächtig machte.
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